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Marſchall Joch. 


Von Generalleutnant 


Die Überfülle von Veröffentlichungen über den verſtor⸗ 
benen alliierten Heerführer machen in dieſen Spalten bio⸗ 
graphiſche Daten entbehrlich. Die Nachrufe ſind in Frank⸗ 
reich begreiflicherweiſe voller nationalem Stolz. Im unter⸗ 
legenen Deutſchland ſind ſie mehrfach zu innenpolitiſchen 
Auseinanderſetzungen benutzt worden, die ſich weniger mit 
dem erfolgreichen Generaliſſimus als mit dem erfolgloſen 
deutſchen Militarismus befaſſen, der ja nun erfreulicherweiſe 
unterlegen ſei. Ich werde verſuchen, dem Namen Foch 
anderes abzugewinnen. 
Im Sommer 1911 lernten ſich ein ſächſiſcher und ein 
franzöſiſcher Generalſtabsoffizier in einem Kurorte der 
Schweiz kennen und perſönlich ſchätzen. Als ſie ſich 
trennten, ſagte der Franzoſe: „Sollte Ihnen einmal F o h 
gegenüberſtehen, ſo ſeien Sie auf der Hut. Er iſt vielleicht 
der Beſte, den wir haben.“ Damit mag beſtätigt werden, 
daß Foch ſchon vor dem Kriege in der franzöſiſchen 
Armee eine Führerhoffnung war. In der Tat verkörperte 
der einſtige Kommandant der Ecole de Guerre die geiſtige 
Schulung des Offizierkorps für den ſo offenſiv als irgend 
möglich zu führenden Krieg gegen Deutſchland. Seine ganze 
Lebensarbeit galt dieſem einen Gedanken. Seine ganze 
ſchriftſtelleriſche Tätigkeit will unter dieſer einen leiten- 
den Idee begriffen ſein. Foſch lehrte den Angriff um jeden 
Preis und ſuchte das Selbſtvertrauen der angehenden 
Führer mit allen erdenklichen Mitteln zu ſtützen. Als 
Mathematiker und nicht zuletzt als Franzoſe lehrte er aber 
auch die methodiſche Führung, der wir an der Weſtfront 
ſo oft begegnet ſind. Er betonte ſtark die Bedeutung 
zahlenmäßiger Überlegenheit, die wir in dem Umfange, wie 
er, niemals haben konnten. 
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a. D. v. Metzſch. 


Einen franzöſiſchen Sieg verkörpert er nicht. Er 
führte vielmehr eine Heeresmacht zum endlichen, mühſeligen 
Erfolge über einen phyſiſch ermatteten und ſeeliſch gelähm⸗ 
ten Feind, in der Frankreich von ſechs Großmächten und 
neunundzwanzig Mächten nur eine war. Als Foch den 
Oberbefehl über die alliierten Streitkräfte übernahm, 
waren bereits etwa 700 000 Amerikaner in Frankreich ge- 
landet. Als er im Walde von Compiègne Die 
Waffenſtillſtandsbedingungen in ſchroffer Verdroſſenheit 
diktierte, war er nominell der Feldherr von 42 Millionen 
Soldaten. 

Mit Recht ift Frankreich ſtolz darauf, daß dieſer Feld- 
herr ein Franzoſe war. Wahrſcheinlich lag das auch in 
der Natur der Dinge. Als wir uns im Sommer 1916 über 
die Oſterreicher in Galizien und die Franzoſen über 
die Engländer im Artois beklagten, jagte mir ein alter 
Franzoſe des beſetzten Gebiets: „Soldatiſche Nationen ſind 
nur Sie und wir. Die Verbündeten taugen auf beiden 
Seiten nicht viel.“ Foch hatte das gleiche Selbſtbewußt⸗ 
ſein. Er war von der Überlegenheit des franzöſiſchen Sol⸗ 
daten überzeugt. In den Grenzſchlachten hat dieſer aller- 
dings ſeine eigenen Führer enttäuſcht. 

Fochs Lehren ſtehen in intereſſanter Beziehung zu 
ſeinem Kriegserleben. Als er zu Kriegsbeginn auf dem 
linken Flügel Caſtelnaus bei Mörchingen angriff, 
obwohl ihm das unterſagt und ſein XX. Korps mit dem 
Schutze gegen Metz betraut war, war das falſch. Die 
Folge war ein Mißerfolg unter ſchweren Verluſten. Beſſer 
gelang ihm die zweite Führerleiſtung, die Abwehr im Vor⸗ 
gelände von Nancy, die er offenſiv führte. Die an ſich 
ſchon ausſichtsarme Verfolgung durch die deutſche 6. Armee 
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wurde dadurch noch weiter beeinträchtigt. Die dritte 
Führerbetätigung, die Führung der neuen 9. Armee bei 
Bere Champenoiſe und Sezanne führte zu einer 
e e die nur durch unſeren Rückzug in einen 
Erfolg umſchlug. Immerhin erwies ſich Fodh in dieſen 
kritiſchen Septembertagen als Führer von ſtarkem Nerv, 
der auch in Kriſen nichts an Angriffsfreudigkeit und Zu⸗ 
verſicht einbüßte. Das wiederholte ſich zwiſchen Dife und 
Kü ſt e. Dort hat er in rührigſter, ſoldatiſch höchſt ſympa⸗ 
thiſcher Initiative erft Caſtelnau abgehalten, hinter die 
Somme auszuweichen, danach M audhun unterjagt, 
Arras preiszugeben, und ſchließlich French veranlaßt, 
öſtlich des Yſer kanals auszuharren und Ypern zu 
halten. Man darf jagen, daß Fo ch es war, der Falken⸗ 
hayns Umfaſſungsberſuche vereitelte, inſoweit nicht auch 
dabei deutſche Fehlgriffe entgegengekommen find. Inſofern 
hat Foſch mit ſeiner Lehre recht, daß die Generale es find, 
die die Schlachten gewinnen, und daß die Schlüjlel zum 


Geheimnis des Sieges in den Hauptquartieren liegen. 
Dieſer Meinung war auch Schlieffen. 
Fochs Feldherrnruhm von 1918 ift augenfälliger. 


Größer ift aber fein Führerverdienſt von 1914. Mindeſtens. 
zum Teil war es Foch, der uns der rajen Kriegsent— 
ſcheidung beraubte. 5 
Die Jahre des Stellungskrieges und der Materialſchlach— 
ten ließen auch Fochs Stern verblaſſen. Die Somme- 
offenſive, die er leitete, war ein großer Mißerfolg. Seine 
Beſorgnis, daß wir das neutrale Gebiet der Schweiz 
offenſiv verletzen würden, war ein merkwürdiger operativer 
Irrtum. Seine entſchlußkräftige Unterſtützung Cador- 
nas wurde erleichtert dadurch, daß wir uns jelbft ein 
begrenztes Ziel geſteckt hatten. Das nicht ganz durchſichtige 
Hin und Her um Fochs Verwendung, das ſich verſchieden 
darſtellt, je nachdem man franzöſiſche oder engliſche Quellen 
verfolgt, iſt für uns Deutſche nicht weſentlich. Sicher ſcheint 
nur, daß er für den Oberbefehl über die geſamten alli— 
ierten Streitkräfte, den er ſchließlich erhielt, der richtige 
und auch der von engliſcher Seite gewünſchte Mann war. 
Dieſer Oberbefehl war kein freiwilliger, noch weniger ein 
freudiger alliierter Entſchluß. Kitchener hatte ſich 
ſeinerzeit ſcharf gegen jede vorbehaltloſe Unterſtellung eng- 
liſcher Kräfte ausgeſprochen. Die Befehlsregelung hat auch 
ni 21. März ab mehrere Vorſtufen gehabt, bis es am 
April zum uneingeſchränkten Oberbefehl Foches kam. 
Die Erfolge unferer Angriffe zwangen dazu. „Die Poli- 
tiker“, ſchreibt der engliſche Feldmarſchall Ro ber tſon, 
„waren am Ende ihres Lateins.“ Trotzdem haben ſie auch 
nach dieſer Regelung noch verſucht, die Abſichten des 
Generaliſſimus zu durchkreuzen, als er engliſche Reſerven 
in die Gegend von Reims hinter die franzöſiſche Front 
ſchieben wollte. Aber Haig dachte ſoldatiſcher als ſeine 
eigene Regierung und fühlte ſich verpflichtet, zu gehorchen. 
Als Foch dann Mitte Juli zum Angriff überging, war 
kein Napoleon nötig, um die Schwächen einer vielfach 
und ſtark gebogenen Front zu erkennen, die im Angriff 
liegen geblieben war. 
Krieges nahezukommen, hätte es irgendwo eines Durch⸗ 
bruchs von der Tiefe bedurft, wie wir ſie im März 1918 
mit geringeren Kräften erreicht hatten, und einer Umfaſſung, 
wie ſie mit Fochs ſtarken, friſcheren und ungleich 
beweglicheren Waffen erreichbar ſein mußte. Statt 
deſſen hat er mit einer Reihe von Teilerfolgen den deut- 
jhen Frontbogen allmählich flachgedrückt, ohne ihn zu zer⸗ 
reißen, und gerade da, wo unſere Front entſcheidend 
aus den Angeln gehoben werden konnte, nämlich in der 
Champagne in Richtung auf Mézières, blieb ihm 
der Erfolg am meiſten verſagt. In der dortigen Septem⸗ 
ber Oktober-Schlacht haben Kräfte von erſtaunlichſter 
zahlenmäßiger Unterlegenheit den franzöſiſch-amerikaniſchen 
Angriff Gouraud wochenlang abgewehrt und ſo der 
übrigen Front ermöglicht, fih ihrer natürlichen Rückzugs⸗ 
richtung zuzuwenden. 
Es kann hier nicht erörtert werden, warum wir nicht 
früher in die Antwerpen — Maas Stellung ausge⸗ 
wichen ſind, wie das Foch als gegeben bezeichnet hat. 


Aber um den großen Meiſtern des 


Wenn es aber ein Fehler geweſen ſein ſollte, ſo lange auf 
dem weſtlichen Ufer zu bleiben, dann hat ihn der alli— 
ierte Generaliſſimus jedenfalls nicht auszunutzen verftan= 
den. Seine mehrfachen kleinen „Zangen“ haben ſich ſtets 
vor unſerer Front geſchloſſen, und die Verluſte, die auch 
das ſchon koſtete, ſchienen Foch ſchwer genug, um ſich mit 
dem Waffenſtillſtande abzufinden, der das alliierte Vorgehen 
unterbrach. 

Foch hat nichts unverſucht gelaſſen, um ſpäter auf 
anderen Wegen den Rhein als Grenze zwiſchen Frank— 
reich und Deutſchland zu erzwingen, die dem Feldherrn im 
Kampfe zu erreichen verſagt blieb. Sein Ziel war die Jer- 
trümmerung Deutſchlands, und ſeine Reden von der Art, 
wie er fie am 100jährigen Todestag Napoleons J. ge 
halten hat, ändern daran nichts. Er hat damit keine andere 
Methode verfolgt als die, welche ſein Miniſterpräſident noch 
heute übt, nämlich: vom menſchheitsbeglückenden Frieden 
zu reden und eine franzöſiſche Vorherrſchaft, die uns 
knebelt, zu meinen. 

Das iſt Franzoſenart ſeit Jahrhunderten, und ſo wird 
man bei dem Marſchall Foch, den die Geſchichte mit 
Recht zu den Großen des Landes zählen wird, Anderes 
nicht erwarten dürfen. Wir achten in ihm einen Heer⸗ 
führer, der durch viele ſoldatiſche Tugenden und Fähig⸗ 
keiten ausgezeichnet war; aber wir hoffen, daß kein Mar⸗ 
ſchall von Frankreich jemals wieder ſo und mit einem 
ſolchen Deutſchland „verhandeln“ darf, wie Marſchall Foch 
mit dem Deutſchland, das unſere Waffenſtillſtandskom— 
miſſion im Walde von Compiègne vertrat. 


Die 18. Armee am 28. und 29. März 1918. 


Von General der Infanterie a. D. v. Hutier. 


In einem im Jahre 1927 erſchienenen engliſch-amerika— 
niſchen Buch „The two Battles of the Marne“ ſowie in 
einer 1928 in Frankreich erſchienenen franzöſiſchen Ausgabe 
„Les deux batailles de la Marne“ ift übereinſtimmend in 
einem Aufſatz des Generals Ludendorff dem Oberbefehls— 
haber der 18. Armee vorgehalten worden, daß er am 28. u. 
29. März 1918 bei der großen Offenſive den linken Flügel 
zwei Tage lang unglücklicherweiſe angehalten habe. So fei 
der glänzende Schwung der Offenſive verloren gegangen. 
Wenn entſprechend den Anweiſungen des Generals Luden— 
dorff das Vorgehen ohne Aufenthalt fortgeſetzt worden 
wäre, würde die deutſche Offenſive ihr Ziel nicht verfehlt 
haben. Der Sieg ſei in Reichweite geweſen, aber „der 
Aufenthalt von zwei Tagen war verhängnisvoll“. 

Durch dieſe Ausführungen wird mir als damaligem Ober— 
befehlshaber der 18. Armee die Schuld an dem Mißlingen 
der großen Märzoffenſive zugeſchoben. General v. Kuhl 
hat im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 27/1929 bei Gelegenheit 
einer Beſprechung der franzöſiſchen Buchausgabe darauf 
hingewieſen, daß das Verhalten des linken Flügels der 
18. Armee an den fraglichen beiden Tagen auf Befehl der 
Oberſten Heeresleitung geſchehen iſt. 

Hierzu bemerkt General Ludendorff im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ Nr. 34, daß die franzöſiſche Buchausgabe ohne fein 
Wiſſen und ohne ſeine Genehmigung erfolgt ſei. Von der 
zuerſt erſchienenen engliſch-amerikaniſchen Ausgabe ſagt er 
dies jedoch nicht. Sie iſt ſomit mit ſeinem Wiſſen erfolgt. 
Es geht dies auch aus der von General Ludendorff heraus- 
gegebenen deutſchen Ausgabe hervor, die den Vermerk 
trägt: „Die vorliegende Arbeit des Generals Ludendorff iſt 
vor kurzer Zeit in der Hearſt-Preſſe erſchienen.“ Da die 
franzöſiſche Ausgabe im Wortlaut mit der amerikaniſchen 
in bezug auf die angeführte Stelle übereinſtimmt, ſo iſt 
letztere maßgebend und die erſtere kann außer Betracht 
bleiben. Eine Berichtigung des amerikaniſchen Textes von 
1927 war bisher nicht erfolgt. 

General Ludendorff erklärt nunmehr, daß es ihm gar nicht 
eingefallen ſei, dem Oberbefehlshaber der 18. Armee das 
Verhalten an den beiden Tagen zur Laſt zu legen. Die 
Oberſte Heeresleitung habe dies angeordnet. Damit iſt die 
Angelegenheit in erfreulicher Weile fachlich richtiggeſtellt. 
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Auffallend bleibt, daß der amerikaniſch-engliſche Text eine 
derartige falſche Angabe bringen konnte. 

General Ludendorff ſagt weiterhin: „Es iſt mir nicht 
recht verſtändlich, warum General v. Kuhl ſich die Mühe 
macht, eine unſinnige Angabe des franzöſiſchen Textes zu 
widerlegen, ohne gleichzeitig zu ſagen, daß ſich dieſe Angabe 
in meiner in Deutſchland erſchienenen Schrift nicht findet.“ 

Hierzu bemerke ich, daß dieſe „unfinnige Angabe“ ſich 
nicht nur in dem franzöſiſchen Text, ſondern auch in dem 
mit Wiſſen des Generals Ludendorff erſchienenen engliſch— 
amerikaniſchen Text befindet, und daß es mir als dama- 
ligem Oberbefehlshaber der 18. Armee nicht gleichgültig ſein 
kann, wenn mir in Amerika, England und Frankreich in 
weit verbreiteten, mit dem Namen des Generals Luden⸗ 
dorff gezeichneten Büchern die Schuld an dem Mißlingen 
der Märzoffenſive aufgebürdet wird. Es lohnt ſich doch 
wohl der Mühe, dies richtig zu ſtellen. General v. Kuhl hat 
übrigens in feinem Aufſatz ausdrücklich zugeſetzt: „In der 
deutſchen Ausgabe iſt dieſer perſönliche Vorwurf auch nicht 
enthalten!“ 

General Ludendorff ſagt ferner, er habe in ſeiner Schrift 
(gemeint iſt die deutſche Ausgabe) lediglich feſtgeſtellt, 
daß die 18. Armee nach der Einnahme von Montdidier ihr 
weiteres Vorgehen faſt ganz eingeſtellt habe, und daß auch 
bei der 2. Armee der hinreißende Schwung ihrer bisherigen 
Offenſive erlahmt ſei. Dadurch ſei es dem rechten Flügel 
der 18. Armee und dem linken der 2. nicht gelungen, das 
von ihm befohlene Ziel, die Apre-Übergänge in die Hand 
zu nehmen, fo rechtzeitig zu erreichen, als es für die Fort- 
führung der Operationen wünſchenswert geweſen wäre. 

Demgegenüber ſtelle ich feſt, daß die 18. Armee am 
27. März größtenteils die More bereits überſchritten hatte. 
Nur der äußerſte rechte Flügel hing noch ab, weil der linke 
Flügel der 2. Armee über 20 km hinter ihm zurückgeblieben 
war. Das weitere Vorgehen der Mitte und des linken 
Flügels nach dem 27. iſt auf Anordnung der O. H. L. unter⸗ 
blieben. An Angriffsſchwung hat es der 18. Armee nicht 
gefehlt. 

Wenn General Ludendorff bemerkt, in ſeiner Schrift 
lediglich feſtgeſtellt zu haben, daß die 18. Armee nach der 
Einnahme von Montdidier ihr Vorgehen faſt ganz ein- 
geſtellt habe, ſo fehlt hierbei der unbedingt dazu gehörige 
wichtige Vermerk, daß das Einſtellen des Vorgehens auf 
Befehl der Oberſten Heeresleitung erfolgt iſt. Er fehlt 
auch in der deutſchen Ausgabe. Aus dem Text dieſer Wus- 
gabe läßt ſich eher das Gegenteil entnehmen. Er lautet: 

„Bis dahin winkte den Deutſchen bei raſtloſem Vorwärts- 
drängen der Schlachterfolg. Die 18. Armee und ihre Divi- 
ſionen aber ſtellten, nachdem am 27. März Montdidier er- 
reicht war, ihr weiteres Vorgehen für die nächſten Tage faſt 
ganz ein. Sie wartete das Einſchwenken ihrer rechten Nach- 
bararmee, der 2., gegen die untere Somme in der Richtung 
auf Amiens ab. . .. Als dann am 30. März der allgemeine 
Angriff beider Armeen wieder in Fluß kommen ſollte, war 
es für einen durchſchlagenden Erfolg zu ſpät geworden.... 
Für mich unterliegt es jetzt nach den Darlegungen des 
Marſchalls Foch keinem Zweifel, daß dieſes unbe— 
friedigende Ergebnis hätte vermieden werden können, wenn 
es (?) nad meinen Wünſchen das Vorgehen in un- 
aufhörlichem Fluß erhalten und dem Feinde nicht die Zeit 
zur Organiſation nachhaltigen Widerſtandes gelaſſen wäre.“ 


Die Bedeutung der Fluß verteidigung. 
Vom öſterr. Major Dr. Oskar Regele. 


„Flüſſe wurden in allen Kriegen mit Vorliebe als Rückhalt 
für die Verteidigung gewählt, da ſie eines der wirkſamſten 
Hinderniſſe für den Angreifer darſtellen. Hat ſich nun 
nach den Erfahrungen des Weltkrieges und nach den ſeit⸗ 
her vor ſich gegangenen Wandlungen im Kampfverfahren 
die Bedeutung der Flußverteidigung geändert? Dieſe Frage 
iſt durch den Weltkrieg dahin beantwortet worden, daß die 
Flüſſe neuerlich im reichſten Maße zur Verteidigung aus- 


genutzt wurden und dürfte für die Zukunft dahin beant⸗ 
wortet werden können, daß die Bedeutung der Flußvertei⸗ 
digung eine noch größere werden wird. 

Die techniſchen Fortſchritte in der Beweglichkeit der 
Armeen nach Schnelligkeit und Dauer der Bewegungen und 
die Fortſchritte in der Geländebezwingung durch Gelände- 
kraftfahrzeuge aller Art ſchalten immer mehr und mehr für 
die Verteidigung geeignete Geländehinderniſſe aus. Wo ſich 
früher auch untergeordnete Kräfte durch geſchickte Aus⸗ 
wertung der kleinſten Hinderniſſe: Gräben, Hügel, Sträucher, 
Bäche und kleinere Flüſſe noch mit Erfolg „anklammern“ 
konnten, bewegen ſich jetzt mechaniſierte Waffen ohne be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten durch das Gelände und über alle 
kleineren Hinderniſſe hinweg. Erſt im Gebirge und an 
größeren Flüſſen finden auch ſie ein wirkſames Hindernis, 
zu deſſen Bewältigung ſie beſonderer Vorbereitungen und 
Mittel bedürfen. Bedenkt man nsch, daß der Uferwechſel 
mechaniſierter Streitkräfte weſentlich ſchwieriger und geit- 
raubender iſt als bei Heereskörpern alter Zuſammenſetzung, 
daß daher auch die Abwehr ein leichteres Spiel haben muß, 
ſo ergibt ſich die Feſtſtellung, daß die Flüſſe als Rückhalt in 
der Verteidigung beſonders für techniſch weniger gut ge— 
rüſtete Truppen zweifellos ſehr an Bedeutung gewinnen 
müſſen. Die Flußverteidigung wird in Zukunft jedenfalls 
eine noch wichtigere Rolle ſpielen als in der Vergangen⸗ 
heit, und ſchon zu Kriegsbeginn dürften fidh die erſten be- 
deutenderen Kämpfe an den großen Hinderniſſen: im Ge— 
birge und an Flüſſen abſpielen. 

„Über die Bedeutung der Flüſſe bei der 
Kriegführung“ wurde in Nr. 14 des „Militär- 
Wochblattes“ vom 11. 10. 1928 gejagt, daß die Flüſſe ſtets 
die Operationen im großen beeinfluſſen und daß es bedeu- 
tende Feldherren ſtets verſtanden haben, die Richtung des 
Flußlaufes für ihre Bewegungen vorteilhaft auszunutzen. 
Das iſt jedenfalls vollkommen zutreffend und eine wertvolle 
Ergänzung zu den jüngſten Unterſuchungen Camons über 
Napoleons Operationen im Einklange mit den Fluß⸗ 
läufen. Nicht ganz widerſpruchslos dürften aber jene Aus⸗ 
führungen hingenommen werden, die ſich mit der Flup- 
verteidigung befaſſen und u.a. folgende Anſichten vertreten: 

1. Es dürfte daher gewagt ſein, die Flußverteidigung 
als ein Ausgleichsmoment im Entſcheidungskampfe gegen 
einen materiell überlegenen Feind anzuſehen. 

2. Es iſt ſo gut wie niemals in der Kriegsgeſchichte ein 
ernſthafter Angriff über einen Fluß nicht geglückt. 

3. Die Marne ſelbſt ſpielte in der Schickſalsſchlacht eine 
untergeordnete Rolle. 

Zu dieſen drei Punkten ſeien einige Erwägungen ange⸗ 
ſtellt, um zu zeigen, daß in der Frage der Flußverteidigung 
noch keine einheitlichen Auffaſſungen beſtehen. 

Was zunächſt die Flußverteidigung als Ausgleichsmoment 
im Kampfe gegen beſſer gerüſteten Feind betrifft, wäre zu 
jagen, daß die Verteidigung im allgemeinen auch für alle 
Zukunft immer wieder nur eine vorübergehende Kampfform 
im Rahmen des Geſamtkampfes (Gefecht, Schlacht, Opera- 
tion, Feldzug) bleiben wird und als Verteidigung an ſich 
natürlich nie die Entſcheidung unmittelbar herbeiführen 
kann. Daß aber ein Flußhindernis gegen einen beſſer ge- 
gerüſteten Feind heute und in Zukunft eine unvergleichlich 
günſtigere Verteidigungsmöglichkeit bietet als alle anderen 
Hinderniſſe, die nach und nach, wie eingangs geſagt wurde, 
ihren Hindernischarakter verlieren, kann kaum beſtritten 
werden. Und deshalb iſt ſie ein größeres Ausgleichsmoment 
und daher bedeutungsvoller als bisher. 

Zu Punkt 2 müßte zuerſt feſtgeſtellt werden, was unter 
einem „ernſthaften“ Angriff verſtanden ſein will. Heißt 
„ernſthaft“ ein mit Übermacht an Zahl, Geiſt und Gerät 
unternommener, eingehend vorbereiteter und hervorragend 
geführter Angriff, dann wird die Kriegsgeſchichte vielleicht 
zuſtimmen. Bei nicht fo ſtrenger Auffaffung des Wortes 
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„ernſthaft“ ift aber die Kriegsgeſchichte doch anderer Mei- 
g Wer wollte z. B. . Napoleon ſei es 
bei Aſpern im Jahre 1809 nicht „ernſthaft“ mit dem Angriff 
über die Donau geweſen? War er damals nicht weſentlich 
ſtärker als die Sſterreicher, und war er ſchließlich nicht 
„Napoleon“? Und doch ſcheiterte der Flußübergang 
bei ſeinen erſten Verſuchen bei Nußdorf ebenſo wie in der 
Hauptſchlacht. In der älteren Kriegsgeſchichte iſt Aſpern 
kein vereinzelter Fall. Aber auch der Weltkrieg brachte eine 
ganze Reihe „ernſthaft“ unternommener Angriffe über 
Flüſſe, die nicht oder erft nach wiederholten Verſuchen ge- 
lungen ſind, ob es nun die Deutſchen waren, die 1914 an 
der Maas ein ihre Operationen ſtark beeinfluſſendes Hinder⸗ 
nis vorfanden, oder die k. u. k. Truppen, die ebenſo oft ver⸗ 
geblich den San überſchreiten wollten wie die Ruſſen, oder 
die Italiener, denen mehrere Iſonzo-Übergangsverſuche miß⸗ 
langen, oder die Rumänen, die beim Übergangsverſuch über 
die Donau bei Rjahovo-Flamanda 1916. empfindlich ge- 
ſchlagen wurden oder gar die Serben, die bei Leget an der 
Save eine vernichtende Niederlage erlitten. Rjahovo und 
Leget ſind ganz beſonders klaſſiſche Beiſpiele für die unge⸗ 
heure Stärke einer gut geführten Flußverteidigung mit ſehr 
ſchwachen Kräften gegen einen ſtarken und ſehr ernſthaft 
geführten Angriff. Die Flußübergänge der Serben bei 
Leget und der Rumänen bei Rjahovo ſind deshalb von ſo 
großer Bedeutung geweſen, weil ſich ihre Auswirkungen im 
Falle des Gelingens in ſchlechtem Sinne auf die Geſamtlage 
des betreffenden Kriegsſchauplatzes erſtreckt hätten. Die Save 
und die Donau waren daher für die Verteidigung ſchwacher 
Kräfte ein unſchätzbares Ausgleichsmoment — bis dann der 
eigene Angriff an anderer Stelle den Enderfolg bringen 
konnte. 

Wie Save und Donau ſpielte auch die Marne, und zwar 
im Jahre 1914, eine ſehr bedeutſame Rolle in der Marne- 
ſchlacht. Auf dieſe Tatſache wurde bereits im „Militär- 
Wochenblatt“ Nr. 2 vom 11. 7. 1927 im Aufſatze „Stra⸗ 
tegie und Geographie. Erläutert an der 
Rolle der Flüſſe im Weſten 1914“ hingewieſen. 
Weit davon entfernt, die Urſache des Rückſchlages in der 
Marneſchlacht 1914 einem Einzelereignis allein zuſchreiben 
zu wollen, erblicke ich doch in der Art und Weiſe, wie die 
Marneverteidigung in der Strecke zwiſchen Tancrou bis 
über Chateau Thierry geführt wurde, einen Verzicht auf 
die volle Auswertung der Vorteile einer Flußverteidigung, 
die, ernſthaft durchgeführt, vermutlich der ganzen Schlacht 
eine günſtige Wendung hätte geben können. Die deutſche 
Oberſte Heeresleitung hat dieſe Tatſache ſo gut erkannt wie 
Joffre. Eine wirkſamere Verteidigung der Marne hätte 
den Deutſchen wertvolle Hilfe in den kritiſchſten Schlacht: 
ſtunden bringen können und den werdenden Sieg ausreifen 
laſſen. Der Übergang der Engländer über die Marne bei 
Chateau Thierry hat bekanntlich den letzten Ausſchlag zum 
Abbruch der Schlacht gegeben. Hätten andererſeits die Eng⸗ 
länder ihren Übergang „ernſthafter“ — was ſie zweifellos 
nicht getan haben — durch- und fortgeführt, dann wären für 
die Ententetruppen weitaus beſſere Grundlagen für das 
weitere Durchkämpfen der Schlacht geſchaffen worden. 

Niemand möge ſich einbilden, die Verteidigung hinter 
Flüſſen könne ein Ausgleichsmoment im „Entſchei⸗ 
dungskampfe“ bringen, ohne von einem eigenen An⸗ 
griff gefolgt zu ſein. Im Rahmen des Geſamtkampfes wird 
aber in Zukunft jeder Führer ſchwächerer Streitkräfte im 
Vorteil ſein, der von der Flußverteidigung ausgiebigſt Ge⸗ 
brauch macht. Gerade für den ſchwächeren Teil wird im 
Kriege der Zukunft auch nur kurzer Zeitgewinn unſchätz⸗ 
baren Wert haben, etwa um das Herankommen Verbün⸗ 
deter zu ermöglichen. Zeitgewinn wird aber am 
beſten und billigſten hinter Flüſſen er⸗ 
kämpft werden können. 


Verbreitet das „Militär ⸗- Wochenblatt“ im 
Freundeskreiſe! 


Luftkrieg — Friedenszwang. 
Von Major a. D. Großkreutz. 

Unter obiger Überſchrift ſetzt ſich ein im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ Nr. 31 vom 18. 2. 29 erſchienener Aufſatz für die von 
Gotthard Sachſenberg im Oktober v. J. im „Berliner Tage- 
blatt“ und der „Voſſiſchen Zeitung“ vertretene Auffaſſung 
ein, daß das Flugzeug zum Frieden zwingt, da Luftangriffe 
nicht abwehrbar ſind. 

Daraus folge, daß es kein wirkſameres Mittel zum Schutz 
gegen Angriffsabſichten böswilliger Nachbarn gibt, als ſich 
in der Luft ſo ſtark zu machen, daß der etwaige Angreifer 
ein ſchwerwiegendes und ſchwer abzuſchätzendes Riſiko auf 
ſich nehmen müßte. Ein modernes „si vis pacem, para 
bellum“. Nebenbei bemerkt, ift das eine Schlußfolgerung, 
die zwar vom Verfaſſer des Aufſatzes im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ ausgeſprochen wird, nicht aber in dem Originalaufſatz 
von Sachſenberg, dem auch wohl kaum „Berliner Tageblatt” 
und „Voſſiſche Zeitung“ ihre Spalten für ve moderne 
„si vis paceın, para bellum“ geöffnet hätten. Die bedauer⸗ 
liche und von Sachſenberg ſicher nicht beabfichtigte Folge 
davon iſt es denn auch geweſen, daß ſeine Auslaſſungen 
von pazifiſtiſchen Kreiſen mit Freude als ſtarke Stütze ihrer 
Ideologien begrüßt und benutzt worden ſind. 

Zuzuſtimmen iſt dem Verfaſſer im „Militär⸗Wochenblatt“, 
wenn er ſagt: „Es iſt nun in einem militäriſchen Fachblatt 
am Platze, die Richtigkeit der grundlegenden Theſe, daß 
Luftangriffe der genannten Art“ (nämlich auf das Heimat- 
gebiet) „nicht abwehrbar ſeien, kritiſch zu unterſuchen.“ 

Bedenklich aber iſt die Methode, die er ſeiner kritiſchen 
Unterſuchung zugrunde legt. Es heißt weiter: „Dieſe Unter- 
ſuchung kann ſich nun allerdings nicht auf konkrete Tatſachen 
ſtützen, denn die Geſchehniſſe und Bedingtheiten des Welt- 
krieges 1914—1918 ſind für die ſeitdem rapid entwickelte 
Luftfahrttechnik längſt veraltet und, als Maßſtab angewandt, 
gefährlicher als die kühnſten Zukunftsphantaſien. Das 
Urteil iſt ſomit auf Friedensverſuche und Kombinationen 
angewieſen, womit ſein erreichbarer Wert gekennzeichnet iſt.“ 

Dieſe Auffaſſung von dem Wert der Kriegserfahrungen 
bedeutet, wenn ſie zur Allgemeingültigkeit erhoben würde, 
nichts anderes als die völlige Bankerotterklärung eines jeden 
Verſuches, aus der Geſchichte und der Kriegsgeſchichte zu 
lernen. Sie wird am beſten widerlegt durch den Aufſatz 
in Nr. 30/29 des „Militär⸗Wochenblattes“: Taktik und 
Truppenführung in kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen“, der mit 
Recht ein Hohelied auf den außerordentlichen Wert der 
Kriegserfahrungen ſingt. Es heißt dort u. a. in Beziehung 
auf das Offizierkorps des alten Heeres: „In der Truppe, 
wie beſonders in der Kriegsakademie und im Generalftabe 
wurden ihm die nötigen Kenntniſſe vermittelt, ſich die Kriegs⸗ 
erfahrungen der Vergangenheit für die Zukunft nutzbar zu 
machen.“ 

Geſchieht das nicht, ſondern werden die „kühnſten Zu- 
kunftsphantaſien“ höher bewertet als die Kriegserfahrungen, 
ſo verirrt man ſich in einem Nebel, der durch die eigenen 
Wünſche und Illuſionen erzeugt wird. Dieſer Gefahr ſind 
auch Sachſenberg und ſein Kommentator nicht entgangen, 
als ſie glaubten, daß die Fundamente der Kriegswiſſenſchaft, 
auf denen auch ein Friedrich der Große, ein Napoleon, ein 
Molke und ein Schlieffen aufbauten, für die Bewertung des 
Luftkrieges entbehrlich ſind. 

Gewiß müſſen die Kriegserfahrungen kritiſch unter die 
Lupe genommen werden. Es geht nicht an, die nach Zeit 
und Umſtänden bedingten Sonderverhältniſſe eines Krieges 
oder einer Kriegshandlung als allgemeingültig der Aus⸗ 
wertung zugrunde zu legen. Wohl aber gibt es in der 
Kriegführung Geſetze von dauernder Gültigkeit, die nur durch 
das Studium der Kriegsgeſchichte erkannt werden können. 
Denn allein der Krieg iſt eine a und unbeſtech⸗ 
liche Wirkungsprobe“, wie der Verfaſſer im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ treffend ſagt. 

Er erkennt daher Friedensübungen, wie den Londoner 
Luftmanövern 1927 und 1928, nur bedingten Wert zu, be⸗ 
nutzt aber dieſe an ſich richtige Feſtſtellung dazu, um ledig⸗ 
lich die für feine Beweisführung unbequemen Schlußfolge⸗ 
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rungen aus den Londoner Luftmanövern abzulehnen. Mit 
einer ſolchen Methode iſt alles oder — nichts zu beweiſen. 
Ein Eingehen auf ſie erübrigt ſich deshalb, um nicht in den 
gleichen Fehler zu verfallen. 

Statt deſſen foll an Hand der Kriegserfahrungen die Rich- 
tigkeit der beiden im engſten Zuſammenhang ſtehenden 
Theſen unterſucht werden, 1. ob die Wirkung von Bomben⸗ 
angriffen auf das Heimatgebiet ſo groß iſt, daß dieſe Tat⸗ 
ſache kriegsverhindernd wirkt, und 2. ob derartige Bomben⸗ 
angriffe nicht abwehrbar ſind. 

Vorauszuſchicken iſt, daß der Begriff „nicht abwehrbar“ 
vom Verfaſſer im „Militär⸗Wochenblatt“ ſpäter eine Er- 
läuterung erfährt, die dem Kern der Dinge weſentlich näher 
kommt. Es heißt dort: „Ein Luftangriff iſt unter normalen 
Verhältniſſen nicht zu verhindern, er kann geſtört, abge⸗ 
ſchwächt und zerſplittert, aber nicht völlig abgewehrt 
werden.“ 

Die Erkenntnis, daß Luftangriffe nicht völlig zu verhindern 
ſind, iſt nicht neu, ſondern einem jeden, der ſich mit der 
Auswertung der Luftkriegserfahrungen des Weltkrieges be- 
ſchäftigt, ſchon ſeit langem bekannt. Trotzdem erfüllt die Ab⸗ 
wehr voll ihren Zweck, wenn ſie die Wirkung der Luft⸗ 
angriffe ſo abſchwächt, daß das mit ihnen beabſichtigte Ziel, 
die völlige Lahmlegung des gegneriſchen Lebensnervs, ver- 
hindert wird. Und darauf allein kommt es an, nicht auf die 
völlige Verhinderung der Angriffe ſelbſt, die auch unter den 
ſehr viel einfacheren Verhältniſſen des an die Erdoberfläche 
gebundenen Kampfes nur in ſeltenen Ausnahmefällen mög⸗ 
lich iſt. Es ſei daher die Frage erlaubt, weshalb an den 
Luftſchutz, der unter den erheblich ſchwierigeren Verhält⸗ 
niſſen des Kampfes im Raume tätig iſt, eine Forderung ge— 
ſtellt wird, deren Erfüllung keiner anderen Waffe zugemutet 
wird? 

Daß die Wirkung von Luftangriffen in dem für die Ge- 
ſamtkriegführung notwendigen Maße abgeſchwächt werden 
kann, beweiſen aber die Kriegserfahrungen. So haben im 
Jahre 1918 auf das deutſche Heimatgebiet 353 Luftangriffe 
mit 2319 Flugzeugen und 7717 Bomben ſtattgefunden, da⸗ 
von allein auf das für die Kriegführung ſo überaus wichtige 
Induſtriegebiet des deutſchen Weſtens 292 Angriffe mit 
2282 Flugzeugen und 6112 Bomben. Trotzdem iſt die weſt⸗ 
deutſche Induſtrie nicht zum Erliegen gebracht worden, 
trotzdem iſt ſie bis zuletzt in der Lage geweſen, die Rüſtung 
der Wehrmacht ſicherzuſtellen! 

Dieſer Tatſache wird nun entgegengehalten, daß heut- 
zutage mit einer viel größeren Zahl von Bombenflugzeugen 
zu rechnen iſt und daß das Flugweſen ſeit 1918 ungeheure 
Fortſchritte gemacht hat. 

Was die Zahl der Bombenflugzeuge anbetrifft, ſo iſt ein 
Vergleich der 1918 in England und Frankreich vorhandenen 
Bombenflugzeuge mit den unſeren Nachbarftaaten jetzt bei 
einer Mobilmachung zur Verfügung ſtehenden Bombenkräften 
ſehr lehrreich. 

1918 hatten einen Sollbeſtand an Bombenflugzeugen: 
Frankreich etwa 390, 
England 300, 

zuſammen etwa 690 Bombenflgz., 
wobei in Rechnung geſtellt werden kann, daß der Sollbeſtand 
vielleicht nicht ganz erreicht worden iſt. 

Demgegenüber beſitzen z. Zt. nach Angaben der „Luft⸗ 
wacht“ an Bombenflugzeugen 1. Linie einſchl. einer 50proz. 


Reſerve: 
Frankreich etwa 510 Bombenflgz., 
Belgien z 36 a 
8 z 30 = 
Tſchechoſlowakei z 70 z 


A zuſammen etwa 646 Bombenflgz., 

die bei Ausbruch eines Krieges ſofort in Tätigkeit treten 
könnten. 

Dieſe Gegenüberſtellung führt die Behauptung von der 
ungeheuren Zahl der heute zu erwartenden Bombenflug⸗ 
zeuge auf das richtige Maß zurück; ſie zeigt, daß diejenigen 
Staaten, welche infolge ihrer Nachbarſchaft die unmittel⸗ 
barſte und ſtärkſte Luftgefahr für Deutſchland bedeuten, zu⸗ 


jammen nur etwa ebenſoviel Bombenflugzeuge haben wie 
unſere beiden mächtigſten europäiſchen Gegner zu Ende des 
Weltkrieges. i 

Und wenn die Kriegserfahrungen durch die Nachkriegs⸗ 
entwicklung des Flugweſens als überholt bezeichnet werden, 
ſo darf dabei doch nicht überſehen werden, daß auch die 
Abwehr damals unvollkommen war und ſeit 1918 große 
Fortſchritte gemacht hat. Es liegt nicht der geringſte Grund 
zu der Annahme vor, daß ſich das Wirkungsverhältnis 
zwiſchen Luftangriffs- und Abwehrmitteln zuungunſten der 
letzteren verändert hat. Im Gegenteil, es iſt ſogar ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Entwicklung der Abwehrwaffen und 
ihrer Hilfsmittel ſeit 1918 verhältnismäßig größere Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat als die des Flugweſens. So war es 
3. B. der deutſchen Flugabwehr erſt 1918 gelungen, diejenige 
techniſch-wiſſenſchaftliche Grundlage zu finden, die ein wir⸗ 
kungsvolles Schießen auf Flugzeuge gewährleiſtet. Infolge 
des Kriegsendes kam das neue Verfahren nicht mehr zur 
Einführung bei der Truppe, nach dem Kriege wurde ſeine 
praktiſche Erprobung beim Reichsheere durch das Verſailler 
Verbot der Flugabwehrwaffe unterbunden. Sein großer 
Wert wird aber dadurch bewieſen, daß es vom Auslande, 
beſonders den Verein. Staaten von Amerika, zur Grund⸗ 
lage der Weiterentwicklung gemacht worden iſt und, in ſtän⸗ 
diger techniſcher Vervollkommnung, zu einer weſentlichen 
Steigerung der Schießleiſtung geführt hat. 

Andererſeits muß auch bei der Frage der Wirkungsmög⸗ 
lichkeiten von Luftangriffen berückſichtigt werden, daß das 
Flugzeug nur Träger der Waffe und nicht ſelbſt die 
Waffe iſt. Dieſe Feſtſtellung iſt deshalb von großer Bedeu⸗ 
tung, weil aus ihr folgt, daß die Wirkung eines Luftangriffs 
nicht nur von den flugtechniſchen Leiſtungen des Waffen⸗ 
trägers (Flugzeuges), ſondern auch von den beim Aus⸗ 
löſen der Waffe (Bombe) einwirkenden Einflüſſen abhängt. 

Hierbei treten aber Schwierigkeiten auf, die eingehend in 
einem Aufſatz des Obrſtlts. a. D. v. Keller: „Die Ausſichten 
auf Erfolg für Bombenflugzeuge beim Angriff und für Flug⸗ 
abwehrkanonen und ſcheinwerfer bei der Verteidigung 
kriegswichtiger Objekte“) unterſucht worden find. Sie be⸗ 
ſtehen darin, „daß die Einſtellung der Richtmittel für den 
Bombenabwurf auf eine Reihe von Vorausſetzungen beruht, 
deren Zutreffen von dem Eintritt von Umſtänden, die außer⸗ 
halb der Macht des Flugzeugführers liegen, in Frage geſtellt 
werden kann“. v. Keller kommt daher zu dem Schluß: „Ein 
Vergleich der Prozentzahlen der wahrſcheinlichen Treffer 
zeigt die raſche Verminderung jeder Ausſicht auf Erfolg bei 
Zunahme der Abwurfhöhe. Dieſe ſelbſt unter günſtigen 
Umſtänden geringe Ausſicht auf Erfolg nimmt mit größter 
Beſchleunigung ab und ſinkt raſch geradezu auf Null her⸗ 
unter, wenn die Gunſt der Verhältniſſe durch feindl. Ein⸗ 
wirkung geſchmälert wird.“ 


) „Das Wiſſen vom Kriege“ (Beilage zum „Deutschen 
Offizierblatt“ Nr. 24, 25 und 26 vom 14. und 28. 9. und 
5. 10. 1927). 


Beſchwer den 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Suftellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Suftell- 


Poſtanſtalt oder der Buh- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Kodjtr. 68-71, in Frage. 
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Dieſe Studie über den Bombenwurf zeigt die wahre Ur- 
ſache dafür auf, weshalb es den vorher erwähnten Luft⸗ 
angriffen unſerer Gegner im Jahre 1918 nicht gelungen iſt, 
die weſtdeutſche Induſtrie lahmzulegen. Nicht in der Un- 
vollkommenheit der Bombenflugzeuge und der Bomben, 
denen ja auch eine unvollkommene Abwehr gegenüberſtand, 
war der Mißerfolg begründet, ſondern darin, daß es außer⸗ 
ordentlich ſchwierig iſt, die Bomben in das Ziel zu bringen. 
Und dieſe in der Materie liegende Schwierigkeit beſteht auch 
heute noch, da die ſelbſt mit der beſten Zieleinrichtung nicht 
auszuſchaltenden unberechenbaren Einflüſſe die gleichen ge— 
blieben ſind, während eine erheblich verbeſſerte Abwehr den 
gezielten Bombenwurf immer mehr erſchwert. 

Werden allerdings alle die vorſtehend genannten Faktoren 
bei einer Bewertung des Luftbombenkrieges völlig unbe- 
rückſichtigt gelaſſen, ſo müſſen ſich unzutreffende Schlußfolge⸗ 
rungen ergeben wie in dem hier behandelten Falle. Einer 
methodiſchen, tiefer ſchürfenden Prüfung halten ſie nicht 
ſtand. Es rächt fi eben, wenn die „kühnſten Zukunfts- 
phantaſien“ der „unparteiiſchen und unbeſtechlichen Wir⸗ 
kungsprobe“ des Krieges, die es in den Kriegserfahrungen 
auszuwerten gilt, vorgezogen werden. 


Das aufomafiihe Gewehr. 


Gedanken über die Einführung eines automatiſchen Ge— 
wehrs für die Infanterie ſind ſchon häufig erörtert worden. 
Auch der intereſſante Aufſatz in den Spalten 1159—1161 
des „Militär-Wochenblattes“ befaßt fih damit. Theoretiſch 
erſcheint ein automatiſches Gewehr als die ideale Infan⸗ 
teriewaffe der Zukunft. Wenn ſich trotzdem dieſe Wünſche 
und Beſtrebungen bisher nicht verwirklicht haben, und ſelbſt 
die militäriſch „freien“ Siegerſtaaten noch nicht zu einer 
entſprechenden Umbewaffnung geſchritten ſind, ſo muß dies 
wohl gewichtige Gründe haben. Welche ſind dieſe? Zunächſt 
einmal die materielle bzw. konſtruktive Seite. 

Ein automatiſches Gewehr bedingt „automatiſch“ einen 
erhöhten Munitions verbrauch. Da der Gewehr- 
träger den Munitionsbedarf nicht mit ſich führen kann, ſo 
muß der Nachſchub damit belaſtet werden. Pferde und 
Fahrzeuge müſſen hierfür vermehrt, die Verſorgung für 
dieſe wieder geſteigert werden. Denkt man an Kraftfahr⸗ 
zeuge, ſo erhebt ſich die Betriebsſtoff-Frage. Eins bedingt 
das andere. Bei dem großen Gewicht der Munition müßten 
die Nachſchubmittel in erheblichem Umfange vermehrt wer— 
den. Da ſchon die lebenswichtige Frage der Gepäckerleichte— 
rung der Infanterie eine merkliche Vergrößerung des 
Troſſes bringen wird, würde man fih durch die Neuein⸗ 
ſtellung von Munitionsfahrzeugen immer mehr dem Ju- 
ſtand nähern, daß die Truppe nur noch die Bedeckung ihrer 
Fahrzeuge bildet. Die durch die Länge der Marſchkolonnen 
ohnehin ſchon ſchwierige Gefechtsführung würde weiterhin 
erſchwert, die „Frontfeuergewehrſtärke“ durch Abkomman⸗ 
dierungen vermindert, ohne daß die Maſchine den Mann 
voll zu erſetzen vermag. Kurzum, der erhebliche Mehrbedarf 
an Munition bei Einführung eines automatiſchen Infan— 
teriegewehrs würde Führung und Nachſchub in erheblichem 
Maße belaſten. Dazu kommen noch die Schwierigkeiten 
konſtruktiver Art. Selbſt wenn eine Maſſenanferti— 
gung neuzeitlicher Selbſtladegewehre ohne weſentliche 
Mehrkoſten möglich wäre, ſo dürfte doch der Mechanismus 
dieſer Waffe gegen äußere und innere Einwirkungen emp⸗ 
findlicher fein, als unfer heutiges ſolides, einfaches Ge- 
wehr 98. Und gerade dies iſt von großer Bedeutung. Für 
den Kämpfer in der vorderen Linie kann eine Waffe und 
ihre Handhabung nicht einfach genug ſein. 

Wenn der Verfaſſer des erwähnten Aufſatzes bemerkt, daß 
„die Gewehre ſo verſchlammt waren, daß ſie zum großen Teil 
als unbrauchbar bezeichnet werden konnten“, ſo dürfte dies 
bei automatiſchen Gewehren in weit höherem Maße ein- 
treten. Man erinnere fich nur an Kampfabſchnitte wie 
Douaumont, Somme, Langemark. Ob hier, wenn es darauf 
ankommt, die automatiſchen Gewehre noch ſchießen, darf 
füglich bezweifelt werden. 


Aber auch im üblichen Schmutz, 


Staub und Sand des Erdbodens erheben ſich Zweifel, vom 
mechaniſchen Funktionieren der Waffen ganz abgeſehen. 
Bezeichnen nicht heute noch Waffenſachverſtändige den 
komplizierten Mechanismus des l. MG. als deſſen ſchwache 
Seite? Was nützt die beſte Waffe, wenn ſie im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick Hemmungen hat? Dazu noch eine 
Einzelheit. Es ift vorgeſchlagen worden, das automatiſche 
Gewehr mit einem Stecher zu verſehen, um den Schnapp⸗ 
ſchuß zu erleichtern. 

Dies erſcheint bedenklich, da man als Jäger weiß, 
welche Selbſtbeherrſchung dazu gehört, um auf einen Bock 
in der Erregung den Schuß nicht zu früh losbrechen zu 
laſſen. Wieviel mehr im Kampf auf Leben und Tod! Oder 
glaubt man, daß eine derbe Bauernfauſt mit ſchwieligem 
Finger das nötige Feingefühl für einen ſolch feinen 
Mechanismus!) hat? Ich vermute, daß in der Mehrzahl der 
Schuß im falſchen Augenblick losgehen wird. Das handfeſte 
Gewehr 98, oder ein etwas leichteres, handlicheres, mit feinem 
weniger empfindlichen Abzug entſpricht hier zweifellos mehr 
der rauhen Wirklichkeit. Etwas anderes iſt es, einzelne 
Scharfſchützen mit Stecherbüchſen auszurüſten, vor allem 
im Grabenkrieg. Hier, gedeckt hinter Sandſäcken und Stahl⸗ 
ſchild, kann eine ſolche Waffe — vielleicht mit Zielfernrohr 
verſehen — gute Verwendung gegen Augenblicksziele finden. 
Solche Einzelfälle können naturgemäß für die Geſamt⸗ 
bewaffnung nicht beſtimmend ſein. Jede Infanterie braucht 
vielmehr ein Gewehr, das den vielſeitigen, ſtetig wechſeln— 
den Anforderungen des Bewegungskrieges entſpricht, d. h. 
eine Waffe, die das größtmögliche Maß von Zuverläſſigkeit 
bietet. 

Als dritter weſentlicher Geſichtspunkt 
liſche Moment noch zu erwähnen. Jeder alte Front⸗ 
kämpfer weiß, daß die Feuerzucht mit der Dauer des 
Krieges ſtark nachgelaſſen hatte. Der wohlgezielte Schuß 
gehörte immer mehr zu Erinnerungen an vergangene 
Zeiten! Wenn aber ſchon mit der damaligen Waffe ein ſo 
nachläſſiges Schießen Platz gegriffen hatte, ſo dürfte dies 
wohl bei einem automatiſchen Gewehr, das noch mehr zum 
„Knallen“ ſtatt zum „Schießen“ verleitet, in geſteigertem 
Maße der Fall ſein. Das Gewehr 98 mit ſeinem Druck— 
punkt erzieht den Schützen mehr zur Ruhe beim Schuß, als 
eine ſchnellfeuernde Waffe. Dieſe erfordert mehr Selbſt— 
zucht und Verſammlung als ein Einzellader. Jeder, der im 
Felde mit dem l. MG. geſchoſſen hat, weiß, wie ſchwer es 
ift, 5 bis 10 Schuß — und mehr kämen für ein auto- 
matiſches Gewehr kaum in Frage — auf ein Ziel zu— 
ſammenzuhalten. 

Vom Soldaten der Zukunft verlangt man, vielleicht noch 
mehr als bisher, Ruhe und Beſonnenheit im Kampf. Um 
ihn hierzu zu erziehen und dabei zu erhalten, erſcheint das 
Gewehr 98 geeigneter als die Maſchinenpiſtole. Was ſagen 
die Rekrutenoffiziere dazu? Daß ein automatiſches Gewehr 
als Sturmabwehrwaffe von größerem Nutzen fein kann, foll 
nicht beſtritten werden. Doch ift auch dies eine Sonder- 
verwendung, ähnlich der obengenannten, und berechtigt 
kaum zur Berallgemeinerung**). Ob „Schnappziele“, übri⸗ 
gens ein ſehr relativer Begriff, mit der Ein⸗ oder Mehr⸗ 
ſchußwaffe ſicherer getroffen werden, dürfte mehr vom 
Schützen, als vom Gewehr abhängen. Und damit kommt 
man wieder auf den Ausgangspunkt, die ſeeliſche Frage, 

) Der Stecher braucht ja nur in beſtimmten Fällen ein- 
geſchaltet zu werden. Schriftleitung. 

) Die deutſche Gefechts⸗Schießausbildung der Vorkriegs— 
zeit, jo gründlich fie auch durchgebildet war, hatte wohl 
einen Hauptgeſichtspunkt außer acht gelaſſen, daß es im 
Gefecht bei nur für kurze Zeit erſcheinenden Zielen weniger 
auf ruhiges Schießen und Treffen des Einzelſchützen an⸗ 
kommt, als darauf, in kurzen Augenblicken möglichſt viele 
Geſchoſſe auf das Ziel zu werfen. Entſprechend würden 
dann auch die Feuerpauſen länger ſein. Nicht die Treffer⸗ 
prozente der abgegebenen Schüſſe entſcheiden, ſondern die 
Menge der außer Gefecht geſetzten feindlichen Schützen. 

Schriftleitung. 


wäre das ſee⸗ 
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zurück, die durch das derzeitige Gewehr vorteilhafter gelöft 
erſcheint, als durch einen Selbſtlader. 

Zuſammengefaßt wird man ſagen dürfen, daß der Wunſch 
nach der Einführung eines Selbſtlade-Infanteriegewehrs, ſo 
zeitgemäß und verlockend ſie erſcheint, in der Wirklichkeit 
doch auf Schwierigkeiten ſtößt, die heute noch nicht über— 
wunden ſind. 170. 


Das neue amerikaniſche Infanteriegeſchütz. 


Das amerikaniſche Heer übernahm im Kriege als Infan— 
teriebegleitwaffen die des franzöſiſchen Heeres, als Kanone 
die die 37 mm- M. 16⸗Inf.⸗Kanone, als Begleitmörſer den 
81 mm-Gtotes-Mörjer, beides ganz ausgezeichnete Waffen; 
die Kanone als leichtes Spreizlafettengeſchütz einfachſter 
Konſtruktion geradezu vorbildlich. 

Ungenügend an ihr waren aber die Schußleiſtungen, da 
ihr auch in den Ver. Staaten nach dem Kriege mit Recht 
die Aufgabe der Kampfwagenabwehr zugeteilt wurde. Da— 


zu iſt das franzöſiſche Infanteriegeſchütz zu ſchwach. 
zahlreichen, oft ſehr bemerkenswerten Vergleichsverſuchen 
zwiſchen Spreizlafetten und einteiligen Lafetten, und, wie 
jetzt bekannt wird, auch zwiſchen Kompromißgeſchützen 
(Tankabwehr und Begleitmörſer in einem Geſchütz ver- 
einigt) wurde im Vorjahr als 37 mm-Infantry Gun Mark I 


Nach 


ein Spreizlafettengeſchütz 
zeigt. 

Im Aufbau ähnelt es dem franzöſiſchen Geſchütz febr. 
Auch hier finden wir eine einfache Spreizlafette mit Achs 
gelenk und vorderem Stützfuß; doch fehlt hier die Sitz— 
traverfe zwiſchen den Schenkeln und wir finden die Sitze 
außen am linken Schenkel. Wohl um die Querkräfte beim 
Einſchießen der Sporne von den Schenkelgelenken fernzu— 
halten, dürften hier die im Bild ſichtbaren Einhängſtangen 
zwiſchen Radachſe und Schenkel angeordnet ſein — alſo 
ein Erſatz der Sitztraverſe. 

Unterſchiede ſtärkerer Art beſtehen in Rohr und Wiege 
gegenüber dem franzöſiſchen Vorbild. Zunächſt ift das Rohr 
länger, ohne ſchwerer zu fein; es beſitzt ferner Fallkeil⸗ 
verſchluß anſtatt exzentriſchem Schraubenverſchluß. Dieſer 
Fallkeilverſchluß weiſt eine eigentümliche Ausbildung auf. 
Er überträgt den Gasdruck nicht wie bei unſeren Kon— 
ſtruktionen mit der Hinterfläche auf das Rohr, ſondern mit 
ſeitlichen Leiſten, ſo daß das Rohrhinterſtück kurz wird, 
allerdings aber einen offenen Schlitz darſtellt; eine ſchon im 
Krieg von den Alliierten gewählte Bauweiſe. Bewegt wird 
dieſer Verſchluß mittels eines über ihm ſitzenden Hand— 
hebels — gleichfalls eine ungewöhnliche, aber recht gute 
Löſung. Um deſſen Gelenk aufnehmen zu können, iſt der 
Verſchluß über einem Ladeloch geſchloſſen ausgeführt. Unſer 
Bild zeigt den Verſchluß geöffnet. Die Bremſe liegt über 
dem Rohr; die Vorholfedern aber find um das Rohr ſelbſt 


angenommen, das unſer Bild 


| um an der an 


gewunden, das in einer zylindriſchen Rohrwiege zurüd- 
gleitet. 

Wieder kann das Geſchütz, wie ſein franzöſiſches Vorbild, 
entweder gezogen oder von Mannſchaften in vier Laſten 
getragen werden, und zwar zweckmäßig von je zwei Mann. 
Hierbei find dieje Traglaften a) Rohr 36kg, b) Wiege und 
Bremſe 40 kg, e) Achſe und Räder 50 kg, d) Unterlafette 
37 kg. Das Feuergewicht ift mit 163 kg nur um etwa 10 kg 
größer als jenes des franzöſiſchen Geſchützes M. 16. Da ein 
0,56 kg ſchweres Geſchoß mit einem vo von 610 m/sec ver- 
ſchoſſen wird, iſt das Geſchütz als konſtruktiver Erfolg an⸗ 
zuſprechen. Die größte Schußweite ſoll 5000 m betragen, 
die Panzerleiſtung 25 mm Panzer auf 450 m, zur Bekämp⸗ 
fung leichter Tanks ausreichend. Es ſcheint, daß die Leiſtung 
neuerdings geſteigert wurde, da Preſſemeldungen von einem 
v von etwa 670 m/sec und einer Panzerleiſtung von 
25 mm bis auf etwa 900 m ſprechen. Die Verefnigten 
Staaten ſind damit die erſte Großmacht, die für ihre In⸗ 
fanterie ein wirkliches Tankabwehrgeſchütz als Infanterie⸗ 
begleitwaffe angenommen haben. 137. 


Militärmuſik. 


„Der Wert eines Bataillons zu 3 Kompanien und einer 
Bataillonsmuſik iſt größer als der eines Bataillons zu 
4 Kompanien ohne Muſik.“ So ſagte ein bekannter ſpaniſcher 
General. Nehmen wir an, daß es ein außergewöhnlich 
muſikverſtändiger Mann war, nicht ein rauher Krieger wie 
Borries v. Münchhauſens Feldobriſt: 

„Er ſang nicht gut, aber er ſang laut, 
das Zelttuch bebte am Pfahle.“ 

Ob wohl im Kreiſe der „Obriſten“ aller, auch der neueren 
Zeiten, die hohe pſychologiſche Wirkung der Muſik auf 
Truppe und Volk immer genügend gewürdigt wird? Und 
doch brauchte wohl jeder nur an ſeine Jugend zurückdenken, 
eigener Seele verſpürten Wirkung des 
Marſches und Erſcheinens einer Truppe mit zündender 
Muſik feine pſychologiſchen Schlüſſe auch in bezug auf die 
übrigen Menſchen ziehen zu können. 

Das erſte, was den Knaben, den Jüngling, und das letzte, 
was den altgedienten Greis noch an Heer und Soldatentum 
feſſelt, iſt doch die Soldatenmufit und nicht Clauſewitzſche 
und Schlieffenſche Bücher und Reglements. „Trommeln und 
Pfeifen und kriegeriſcher Klang“, die begeiſtern die wühlen 
auf, die treiben dem oegeiiterungsiabinen Jungen die Tränen 
ins Auge und laſſen dem Alten es naß in die Augen ſteigen 
in ſtolzer Erinnerung! 

Gottlob hatte die Heeresleitung bei der Aufſtellung des 
Reichsheeres trotz der Gegenforderungen neuer Nur-Taktiker 
den hohen Wert der Muſik für Soldatentum, Wehrgeiſt und 
Diſziplin erkannt und im neuen Heere zahlreiche Mufit- 
korps geſchaffen. Mit Befriedigung muß auch anerkannt 
werden, daß durch das Spielen der Militärmuſiker an öffent⸗ 
lichen Plätzen, in Gartenlokalen, auch große militäriſchen 
Maſſenkonzerte, ſtarke gefühlsmäßige Bindungen mit der 
Bevölkerung geſchaffen werden. 

Weſentlich verſtärkt könnten dieſe Wirkungen werden, 
wenn nun auch ſeitens der Militärmuſikmeiſter in der Aus- 
wahl der zum Vortrag gebrachten Stücke als Leitgedanke 
bliebe, eben diefe Bindungen mit der Bevölkerung zu ver- 
dichten, die großen, ſtolzen Erinnerungen wach zu halten und 
auch der Jugend die ſtolzen Klänge von einſt immer wieder 
vorzuführen. Hierin kann noch viel geſchehen. Nicht der 
Ehrgeiz, eine möglichſt kongogetreue Jazzmuſik „hinzulegen“, 
ſollte die Geſtaltung des Programms beeinfluſſen, auch die 
ſüßliche Dudelei der „Charakterſtücke“ macht auf die Dauer 
keinen Eindruck. Ein Militärmuſikprogramm richtig auf— 
zuſtellen, koſtet Mühe, Menſchenkenntnis und bedarf inneren 
Schwunges. Trotzdem iſt es nicht ſo ſchwierig, geht man 
nur mit ernſtem Willen ans Werk und läßt ſich auch durch 
die knappen Proben und Abkommandierungen nicht ſchrecken. 
Faſt die meiſten Werke der Opern und klaſſiſchen Muſik, 
Volks- und Soldatenlieder find für Militärmuſik geſetzt. 
Auch die geringe Stärke der Bataillonsmufiten von 24 Mann 
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reicht durchaus zur Wiedergabe dieſer Werke aus, vor allem, 
wenn ſich der Muſikmeiſter daran gewöhnt, die ihm zuge⸗ 
wieſenen Pauken zu benutzen und nicht immer durch den 
übermäßigen Gebrauch der großen Trommel und des Beckens, 
d. h. durch Lärm allein, den muſikaliſchen Hintergrund und 
die muſikaliſche Abrundung darzuſtellen. Und dann dürfen in 
keinem Programm prägnante, zündende Militärmärſche 
fehlen, alte und neue, auch ausländiſche (3. B. Björneborger⸗, 
Gammeljägermarſch uſw.), mag man ſie einzeln verteilt oder 
als beſonderen Abſchnitt bringen. Das Publikum hört ja ge⸗ 
rade wegen ihrer, bei Zivilkapellen unerreichten Wiedergabe 
ſo gern Militärmuſik. Auch bei Märſchen auf Übungen und 
im Manöver durch Ortſchaften ſollte man immer, mag die 
Kriegslage noch ſo ernſt ſein, die Muſik ſpielen laſſen. Abge⸗ 
ſehen von der anfeuernden Wirkung auf die eigene Truppe, 
wird der Eindruck auf die Bevölkerung nie ausbleiben. 
Selbſt die muffigſten Mienen heitern ſich auf, in den ver⸗ 
hetzteſten Gemütern ſchwingt plötzlich etwas mit. Es iſt, als 
ob ewig grauer Himmel urplötzlich ein Fleckchen herrlichen, 
frohen Himmelsblaus zeigt. 

Mit unzähligen erlebten Beiſpielen ließen ſich dieſe Zeilen 
belegen. Wer es nicht glaubt, braucht ſich nur das Aufziehen 
der Wache anzuſehen. Aber auch ohne weitere Einzelheiten 
dürfte der Zweck des Aufſatzes klar geworden fein, den Wert 
der Militärmuſik als wirkungsvolle Waffe in der Hand einer 
verſtändigen Führung zu zeigen. ; 

„Und um die Eden braufend bricht’s 

Wie Tubaton des Weltgerichts!“ : 
ſingt Liliencron, und unſere Herzen ſchwingen mit, wenn 
wir unſere feldgrauen Jungens entlangziehen ſehen, und 
„rechts und links zieht jung und alt den Singſang fum- 
mend mit!“ — ; 

„Da liegt Muſike drin,“ jagt der Berliner, und das iſt das 
höchſte Lob für eine Truppe, die in Form, und eine Be⸗ 
völkerung, die ſtolz darauf iſt und in der die Militärmuſik 
einen Widerhall findet. 32. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Der Film als Lehrmittel. 


Die Vielfältigkeit des Gefechts von heute, deſſen Grund- 
lage das Zuſammenwirken der Waffen iſt, verlangt gebiete⸗ 
riſch den Film als Lehrmittel. Dieſe Erkenntnis iſt heute 
Gemeingut aller Armeen. Kein Lehrmittel verſchafft die 
Kenntnis der anderen Waffen ſo gründlich, ſo ſchnell und 
billig als der Film. In der italieniſchen Armee hat der 
Film als Lehrmittel ſchon große Bedeutung gewonnen. Es 
ſchwebt z. Zt. der Plan, das Internationale Inftitut für den 
Erziehungsfilm in Rom zu gründen. Das Heim hierfür ift 
von dem jederzeit großzügigen Duce in der Villa Falconi 
zur Verfügung geſtellt. 

Der militäriſche Lehrfilm. Folgende Gebiete 
gehören in ſeinen Bereich: 1. Die Organiſation. 
2. Die Waffen, Ausrüſtung und Material und deren 
Verwendung. 3. Die Kampfweiſe und der Einſatz 
von Menſch, Waffen und Gerät auf dem Gefechtsfeld. 
4. Das Zuſammenwirken der Waffen. 5. Der 
Verbindungsdienſt. 

Vorteile des militäriſchen Lehrfilms: Er 
vermehrt die Kenntnis der Kampftechnik, lehrt im beſonderen 
Maße die Geländeausnutzung (dies beſonders wichtig für die 
deutſche Armee, der es an Fliegern und an einer Tarn⸗ 
vorſchrift mangelt). „Der Soldat widmet abſtrakten Dingen 
ſeine Aufmerkſamkeit nicht, und wenn er dies tut, dann er⸗ 
müdet er bald. Der Film aber hält die Aufmerkſamkeit wach. 
Aufmerkſamkeit und Spannung find aber die beſten Bundes- 
genoſſen des Gedächtniſſes.“ 

Hauptforderungen an den militäriſchen Lehrfilm: 
Einfachheit, Natürlichkeit, Spannung, Kürze. 

Länge des Films: Etwa 1000—1200 m, in vier Ab- 
teilungen, Zeitdauer im ganzen 1% Stunden. ; 

; Beiſpiel eines Lehrfilms für die Infan⸗ 
erie: 


Teil I: Geſchichtliche Einführung. a) Ent 
wicklung der Uniformen (vom Panzer bis zum Stahlhelm). 
b) Entwicklung der Kriegsgliederung (von der Centurie zur 
Kompanie). e) Entwicklung des Kriegsmaterials (vom Pfeil⸗ 
bogen zum Maſchinengewehr). d) Entwicklung der Taktik 
(von der griechiſchen Phalanx bis zur Schüßentette). 

Teil II: Die Ausbildung des Körpers. 
a) Beſondere militäriſche Leibesübungen. b) Allgem: gym⸗ 
naſtiſche Übungen (mit Bildern von großen Sportveranftal- 
tungen der alten und neuen Zeit). c) Vom Marſch (in der 
Ebene, im Gebirge, auf Schnee und Eis). d) Von den An⸗ 
forderungen, die an den Infanteriſten geſtellt werden im 
Frieden und im Krieg (von der Wüſte bis zum Gebirge). 
e) Manöver. 

Teil III. Waffen und Gerät der Infanterie. 
a) Die Arten der einzelnen Waffen und ihr Gebrauch. b) Das 
Feuer und feine Wirkung. c) Die Handgranaten (Beiſpiel 
für vorſchriftsmäßiges und fehlerhaftes Werfen). d) Flam⸗ 
menwerfer, Minenwerfer und Brandgeſchoſſe. e) Das Gas 
(Erzeugung, Verwendung, Abwehr) und die Hilfswaffen 
(Inf.⸗Geſchütz, Kampfwagen). € 

Teil IV: Von der Verſammlung bis zur 
Schlacht. a) Die Fernaufklärung. b) Entfaltung und 
erſte Berührung mit dem Feind. e) Der Kampf. ch Die 
Ausnutzung des Erfolges. e) Der Verbindungsdienſt (vom 
Zeichen mit der Hand bis zum Radioſpruch). k) Die Schanz⸗ 
arbeiten auf dem Gefechtsfeld. g) Die Hilfe der anderen 
Waffen. Tanks (Überraſchung und Maſſenverwendung). 
Artillerie (Vorbereitung und Unterſtützung). Reiterei (Auf⸗ 
klärung und Kampf). Flieger (Verbindung mit der Infan⸗ 
terie, Feuerunterſtützung durch die Schlachtflieger, Luft⸗ 
kampf. Pioniere: Brückenbau, Stollen und Unterſtände. 

eil V: Vom Nachſchub und Transport. 
a) Wege und Verbindungen hinter der Front. b) Die ein⸗ 
zelnen Arten des Nachſchubweſens (Sanitätsdienſt, Ver⸗ 
pflegung, Munition, Material). c) Die ſchnelle Verſchiebung 
von Truppen mit Autokolonnen. 3 

Ein fo zuſammengeſtellter Film*) kann nicht langweilig 
werden. Beſonders belebend können folgende Abſchnitte zur 
Darſtellung kommen: Die Verſchiebung einer Truppe an eine 
andere Front, die Geſchichte eines verwundeten Soldaten 
von der vorderſten Linie bis zum Lazarett, die Mobiliſierung 
von Wirtſchaft, Induſtrie und Handel. (Die Arbeit in den 
großen Fabriken, die Bereitung von Waffen, Pulver und 
Sprengſtoffen und ihr Weg zur Front.) 

Jede Waffe ſoll einen Film in dieſer Art beſitzen, aber 
nicht allein für ſich, ſondern auch für die andern. Aus allen 
dieſen einzelnen Waffenfilms entſteht dann eines Tages der 
Film, der die Höchſtleiſtung darſtellt, nämlich der Film über 
das Zuſammenwirken der Waffen. 

Man muß bekennen, daß dieſer Aufſatz des Lts. Sardu 
auch uns ſehr lehrreiche Hinweiſe bringt. Gerade die 
deutſche Armee muß den Unterricht mit dem Film fördern, 
zur Vollendung der Ausbildung, zur Belebung des Dienſt⸗ 
unterrichts, zur Darſtellung der Kriegsmäßigkeit, die bei 
allen Übungen unter dem Einfluß des Mangels an Hilfs- 
waffen leidet, zur Erleichterung der Tätigkeit weniger ge⸗ 
wandter Lehrer, die heute oft den Offizier erſetzen müſſen. 

Hauptmann M. Braun. 


Stabshauptmann und Stabsleutnant. 


In Nr. 35 des „Militär-Mochenblattes“ wird erneut der 
Stabshauptmann beſprochen. Als Verfaſſer des erſten dieſe 
Frage beſprechenden ariane: fann auch ich mih mit den 
Einwendungen gegen den Titel einverſtanden erklären. Es 
kommt ja letzten Endes auch gar nicht ſo ſehr auf den 
Titel an ſich an, als vielmehr auf die praktiſchen Folgen, 
die das Einſchieben eines ſolchen Dienſtgrades hervor- 
bringt. Ich glaube, man könnte ſich auf den Stabsober- 
leutnant einigen und den Stabsleutnant fallen laſſen. Der 
Stabsoberleutnant erſcheint logiſcher auf den unmittelbar 


9 Auswertung eines Aufſatzes in „Eſercito e Nazione“, 
Oktoberheft 1928. Verfaſſer: Lt. E. Sardu. 
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hervorgehenden Dienſtgrad des Oberleutnants aufgebaut, 
wo hingegen der Stabsleutnant in ſeinem Titel auf einen 
Rang zurückgreifen würde, der dann bereits zwei Stufen 
unter ihm ſtände, eine Tatſache, die bei dem heutigen 
Kapitänleutnant der Marine ſchon der Fall iſt, nach 
meinem Dafürhalten aber für das heutige Land heer 
nicht zum Vergleich herangezogen werden kann. Zuzu⸗ 
ſtimmen wäre auch dem Vorſchlag, nunmehr in der Klaſſe 
der Hauptleute den Stabshauptmann einzuführen. 
Jedenfalls erſcheint bei weiterer Beſprechung dieſer Frage 
die Einführung neuer Dienſtgrade als ein gangbares Mittel, 
die Rang⸗ und Beförderungsfrage ſowohl in rein militä⸗ 
riſcher als auch finanzieller Hinſicht auf eine beſſere Grund⸗ 
lage zu ſtellen. 111. 


Taktiſche Aufgabe 5. 
(Einheitsblatt 77 der Karte 1: 100 000.) 
(Fortſetzung der Aufgabe 4.) 


Das verſt. J. R. 1 (auf Kraftwagen) erreichte am 12. 1. 
um 10.30 Uhr mit dem Anfang Uckro, 6 km weſtl. Luckau, 
und raſtete, Regts. Stab am Bhf. Uckro. 


Durch die unter dem Schutze der Aufkl. und Sich. Abt. 
vorausgehende Verk. Reg. Komp. war ſeit 10.15 Uhr Fern⸗ 
ſprechanſchluß nach Dahme hergeſtellt, eine Funkſtelle auf 
Empfang für die Aufkl. und Sich. Abt. 1 (mot.) geſtellt, eine 
Meldeabwurfſtelle für die Beob. Fl. St. (K) 1 eingerichtet. 

Um 10.30 Uhr warf ein Flieger der Beob. Fl. St. (K) 1 
nachſtehende Meldung ab: 

„Feindl. Marſchkolonne, Kav. und Artl. vormarſchiert 
Beestom— Lübben. Anfang 10.15 Uhr Sabrodt, Ende 
Ch. H. nördl. Tiefer S.“ 

Der Regts. Kdr. befahl daraufhin zunächſt der Mufti. u. 
Sich. Abt. 1 (mot.) durch Funkſpruch, dem Regt. den Spree- 
Übergang offen zu halten. Sodann wandte er ſich an den 
Kommandeur der Kraftf. Abt. 1: „Feindliche Kavallerie, an- 
ſcheinend eine Brigade mit Artl., überſchreitet im Vormarſch 
von Beeskow auf Lübben ſoeben die Spree bei Sabrodt. 
Ich rechne damit, daß Mufti. u. Sich. Abt. 1 (mot.) ihren 
Vormarſch in Gegend Gr. Leine — Dollgen auf einige Zeit 
zum Stehen bringt. Ich beabſichtige, mit dem Regt. die 
Gegend Biebersdorf zu erreichen. Es liegt mir daran, hier⸗ 
zu, wenn möglich, erſt oſtwärts von Lübben zu entladen. 
Bevor ich das Regt. wieder antreten laſſe, bitte ich um 
Ihr Urteil über die Entlademöglichkeiten bei Lübben oft- 
wärts und weſtlich der Spree.“ 


Gliederung, Verladeſtärken, Verladeplan 
des verſt. J. R. 1 (auf Kraftw.) ſiehe Anlagen. 


Aufgaben: 1. Marſchfolge des verſt. J. R. 1 (auf 
Kraftw.). 2. Aufſtellung zur Raſt um 10.30 Uhr. 3. Beur⸗ 
teilung der Entlademöglichkeiten bei Lübben durch den Kdr. 
der Kraftf. Abt. 1. 


Berladeplan des verſt. J. R. 1 (auf Kraftw.). 
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Das Regiment benötigt 11 Kw. Kol. (60 t). 
Die 12. Kw.⸗Kolonne der Kraftf. Abt. 1 dient als Reſerve. 
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Polniſche Aufgabe 11. 


Die Ernennung akkiver ne zu Staatsbeamten 
im Zivildienft. 

Die praktiſche Prüfung iſt ihrem Umfange nach!) mehr 
oder weniger die gleiche wie die, die augenblicklich die Bi- 
e vor ihrer endgültigen Ernennung abzulegen 
aben. 

Wie man ſieht, iſt ſie nicht zu ſchwierig und kann bei 
gutem Willen von jedem tüchtigen aktiven Unteroffizier mit 
günſtigem Erfolge) abgelegt werden. 

Nachdem wir zu dieſem Punkte der Erwägungen gelangt 
ſind, und nachdem wir dem Leſer erklärt haben, welchen 
Vorteils) die Truppe in der Ergänzung) des Zivilperſonals 
aus ſeinem aktiven Kader hat, werde ich noch verſuchen, 
dieſes Problem von einer anderen Seite) zu beleuchten: 
von der Seite der eigenen Belange der Unteroffiziere. 

Für die große Mehrzahl der aktiven Unteroffiziere endet 
die Laufbahn mit der Erlangung des Grades eines Feld⸗ 
webelss). Wie bekannt, entſpricht dies der Stufe 10 des 
Staatsdienſtes. Selten nur erlangt einer von den aktiven 
Unteroffizieren durch Beendigung der Bromberger Unter: 
fähnrichsſchule für Unteroffiziere die Möglichkeit weiterer 
Beförderungen?) in den Offizierrangſtuf fen. 

eht der Unteroffizier ſtatt deffen in den zivilen Staats⸗ 
dienſt über, ſo erlangt er die Möglichkeit, bis zur Stufe 
VII, die im Heere dem Hauptmann entſpricht, vorwärts zu 
kommens). 

Eine ſolche Möglichkeit beſitzt nämlich jeder Staatsbeamte 
der 3. Kategorie. 

Sodann iſt die Frage der Sicherſtellung von Bedeutung”). 

Für den aktiven Unteroffizier beſteht dieje Fragete) nicht, 
denn nach dem Geſetz über die Rechte und Pflichten der 
Mannſchaften muß er in beſtimmten Zeitabſchnitten den 
Vertrag über fein weiteres Verbleiben im Dienſte er- 
neuern. Die Staatsbeamten erreichen dagegen die Mög⸗ 
lichkeit der Sicherſtellung im Dienſt, eine Angelegenheit, die 
gerade jetzt in der Regelung begriffen iſt. 

Es iſt hier auch daran zu erinnern, daß der Übergang 
zum Zivilbeamten gewiſſe Sonderrechte, beſonders gefell- 
ſchaftlicher Art, verleiht, die der Unteroffizier in der Truppe 
nicht erlangen kann. 

Wenn es ſich um unmittelbare Vorteile finanzieller Natur 
handelt, ſo ſtellt ſich die Frage etwas anders dar. 

Der aktive Unteroffizier hat als ſolcher eine Funktions— 
zulage, die er bei Erhalt einer Zivilſtellung verliert. Wenn 
jedoch ein ſolcher Übergang zum Zivildienſt mit dem Auf- 
rücken in einen höheren Dienſtgrad verbunden iſt, dann 
drückt ſich dieſer Verluſt in winzigen Ziffern, in ein paar 
Gulden monatlich, aus, je nach dem innegehabten Rang und 
nach den verſchiedenen Zulagen. 

Die Frage des beim Übertritt in den Zivildienſt zu ver- 
leihenden t) Ranges ift noch nicht endgültigre) entſchieden. 

55. 


Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 11. 
Les défauts du soldat français. 

Le caractère français a aussi ses imperfections; il manque 
surtout d’&quilibre, de pondération; il est inclin à l’exag6ration 
et certaines de ses qualités, poussées à l’extreme, deviennent 
vite des défauts. 

Oest ainsi qwà Pintelligence du français correspond le 
besoin de savoir d’avance, de comprendre ce qu’il fait, où 
on le mène; d’où la nécessité de l’interesser aux opérations 
projetées, de lui en expliquer le but, de lui en démontrer 
Putilité. II veut avoir Pair de s’y connaître aussi bien que 
ses chefs. 


1) Der Bereich des Examens ift der gleiche; >) pofitivem; 
3) welches Intereſſe, ) 4 5) in einer anderen 
Ebene; ) älteren Serganten; 7) dalsze awansowanie; 
8) Möglichkeit, vorwärts zu kommen, überj.: die Möglichkeit 
des Avancierens; °?) hebt fih das Moment der Stabiliſierung 
heraus; 1%) Moment; 1) erhaltenen; 12) im letzten Sinne 
reguliert. 


Aussi, l’instruction sur le service en campagne prescrit- 
elle: »Avant le combat, il faut rappeler au soldat tout ce 
qui peut faire espérer la vietoire; pendant la lutte, on ne 
craindra pas de lui signaler à Pavance les périls à courir, 
car un danger pre vu impressionne moins que la surprise, £ 

Par contre, il faut bien se garder de lui donner sur 
lennemi des renseignements dont on n'est pas absolument 
sûr. Plusieurs fois, pendant la dernière guerre, on lui re- 
présenta PAllemand comme épuisé, déprimé, mal nourri, en 
un mot comme une proie facile. Mais lorsqu’il eût constaté 
par lui-même que rien de tout cela m'était exact, il n’accorda 
plus aucun crédit à ce qu’on put lui dire à ce sujet. 

Son esprit d'initiative qui le rend, plus que tout autre, 
apte au combat en tirailleurs, s’accomode mal de la 
discipline du rang, qui, de tout temps, a manqué de co- 
hésion et de solidité. 

Au combat, il faut qu'il réussisse, sinon il recule aussi 
vite qu'il s'est porté en avant et il west pas aisé de le 
ramener à l'attaque. C'est pourquoi il est si nécessaire de 


préparer avec soin toute opération. 78. 
Perjonal-Heränderungen 
Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 2. 1929: zum Lt.: Ober- 
fähnr. Krieg, R. R. 8. — Befördert mit Wirkung vom 
1. 3. 1929: zum Aſſiſt.⸗Arzt: Unterarzt Thürauf, S. A. 3, 
S.⸗Staffel Berlin. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 4. 1929: zum Gen. d. 
Inf.: Genlt. Hajje, Ob.⸗Befehlsh. d. Gr. 1; zum Genlt: 
Genmaj. v. Vollard Bockelberg, Inſp. d. Verkehrstrupp.; 
zu Genmajn.: die Oberſten: Eberth, Art.-Führer V; 
ga ſcher, Inf.⸗Führer I; zu Oberſten: die Oberſtlte.: 

Ko. Waldow, Kdr. d. R. R. 12; Woytaſch, J. R. 8, 
Erdmann, e im Reichswehr⸗ Ministerium, 
v. Kleiſt, Kdr. d. R. R. 5, Oſterroht, Kdt. d. Tr. fl. Pl. 
Königsbrück, Thon, St. d. Art. ⸗Schule, Kannengießer, 
= R. 10, o. Selle, St. d. Gr. Kds. 2, Mo. Sichart, ger 

R. R. 2; zu Oberſtlin.: die Majore: Barends, J. R. 

2 Forſter, St. d. 1. Div., . Reichenau, Kdr. d. N. 4.5 5, 
Rühle v. A A. R. 4, Dickmann, J. R. 13, 
. Pi. B Ritter v. Molo, St. d. 5. Div., 
Heyl, A. R. 7, 85 Berg, St d. Art. Führers VI, Wo. 
Rabenau, A. R. 1, otto, J. R. 20, doll, A. R. 5; 
Wolters, J. R. 16, Ritter v. Schobert, J. R. 19; zu 
Majoren: die Hptle. u. Rittm.: Laux, St. d. 4. Div, 
v. Scotti, A. R. 6, Bieneck, R. R. 14, Stumpff, 
J. R. 4, Herzog, . Inf.⸗Schule, . 
Kdr. d. Befeſtigungen b. Lötzen, Ehrhardt, St. d. 1. Div., 
Blomeyer, III. A. R. 3, Graf v. odtod Ahlefeldt, 
St. d. 2. Div. Afheldt, J. R. 4, o. Römer, J. R. 10, 
K Löweneck, Kdtr. von München, Kohl, J. R. 19, Baron 
o. d. Recke, J. R. 17, Bloem, Rw. Min. KHerwarth 
v. Bittenfeld, St. d. Gr. Kds. 1, * Graf v. Sponeck, Rw.⸗ 
Min., Sixt v. Arnim, St. d. Art.⸗Führers II, Bieler, 
St. d. 3. Div.; zum Major (W): Hptm. (W) %3immer- 
mann, St. d. 3. Div.; zu Hpiln.: die Oblte.: Bülowius, 
Pi. B. 1, *Stahn, J. R. 1, Brüning, J. R. 17, Neß⸗ 
linger (Bernhard), A. R. 1, &Krauſe, Kr. A. 4, v. Rofen- 
berg, J. R. 7, v. Rohr, J. R. 9, Hillebrand, Biſchoff, 

R. 10, 7 J. R. 16, Furbach, (Heinz), 
J. R. 4, KHeifig, I R. 2, % Graf v. Luckner, A. R. 6, 
Graf v. Sponed, St. d. 7. Div., & Wülcknitz, J. R. 12, 
Röpke, J. R. 17; zu Kittmeiſtern: die Oblte.: Hahn, 
F. A. 2, y. Gerlach, R. R. 11, KLorentzen, R. R. 8, 
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u. Choltitz, R. R. 12, o Manteuffel, R. R. 4, v. Ben- 
nigſen, R. R. 16, Spoida, R. R. 11; zum Hauptmann 
(W): Oblt. (W) Weiße, Mun. Anſt. in Zeithain; zu 
Oberleuln.: die Lte.: Frhr. v. Bülow, R. R. 6, KHeymer, 
J. R. 18, Seemüller, N. A. 7, HMemmert, A. R. 7, 
Michael, J. R. 10, * Maſius, J. R. 9, Raithel, Pi. B. 7, 
Abraham, J. R. 8, Ko. Ploetz, R. R. 16, „ Dinkelaker, 
A. R. 5, * Beigel, Pi. B. 5, v. Scheliha, R. R. 4, * Paltzo, 
J. R. 12, Mo. Selle, A. R. 1, Clauß, J. R. 11, K Pauck⸗ 
ſtadt, N. A. 1, Velhorn, J. R. 19, WhHamberger, J. R. 21, 
Jordan, J. R. 15, * Herfurth, N. A. 2, Pinſki, J. R. 8, 
Conrady, J. R. 19, *Fromberger, J. R. 20, Ehlert, 
Sieben, J. R. 16, Kaul, A. R. 5; zum Oberlin. (W): 
Lt. (W) Hartlmüller, Zeugamt i. Kaſſel; zu Leuknanten: 
die Oberfähnr.: K Frhr. v. Oblen u. Adlerskron, R. R. 8, 
Sydow, R. R. 2, Schulz, J. R. 15, KKüſter, R. R. 14, 
Ritter u. Edler v. Dawans, N. A. 5, Biebrach, A. R. 2, 
Rüden, N. A. 4, KLaſſen, R. R. 3, Hoffmann, Kr. A. 4, 
dieſer unt. gleichz. Verf. in d. A. R. 4, Frhr. v. Wangen- 
heim, J. R. 17, Reckleben, R. R. 13, v. Uſedom, R. R. 10, 
Wagner, J. R. 2, Kuebart, F. A. 1, Berger, A. R. 1, 
Frevert, J. R. 18, v. Köller u. v. Stuckrad, R. R. 5, 
Kb. Frankenberg u. Proſchlitz, R. R. 7, Conz, J. R. 13, 
Quehl, J. R. 18, Bergmann, A. R. 5, Marcks, J. R. 9, 
Krauſe, J. R. 14, Lorenz, A. R. 6, Schluchtmann, 
A. R. 1, Roeder, A. R. 4; zum Leutnant (W): Feuer- 
werker Knopf, Zeugamt i. Kaſſel, unt. gleichz. Veri. zur 
Mun. Anſt. i. Königsberg (Pr.); zum Gen. Sk.-Veterinär: 
Gen.⸗Veterinär Dr. Budnowski, Vet. Inſp.; zu Gen.“ 
Beterinären: die Gen. Ob.⸗Veterinäre: Dr. Kämper, Gr.- 
Vet. d. Gr. Kds. 2, Dr. Lindner, Div. Vet. d. 7. Div.; 
zu Gen. Ob.-Beterinären: die Ob. St.⸗Veterinäre: Dr. 
Noack, A. R. 2, Dr. Menzel, R. R. 14, Dr. Semmler, 
Vorſt. d. Mil.-Lehrſchmiede i. Hannover; zu Ob. St.-Bete- 


rinären: die St.-Veterinäre: Dr. Kicſewetter, R. R. 7, 
Dr. Gregor, J. R. 2, Dr. Flemming, R. R. 8; zu 
St.-Deterinären: die Ob.⸗Veterinäre: Dr. Hagenthau, 


R. R. 17, Dr. Strubelt, N. A. 1, Dr. Salus, St. d. 
1. Rav. Div. zum Ob. Veterinär: Veterinär Dr. Chrift- 
nach, R. R. 9. 

Ernannt mit 1. 4. 1929: Maj. & Räßler, J. R. 10, zum 
Kdr. d. A. dieſes R. 

Mit 1. 4. 1929 verſetzt: Hptm. Erdmann, J. R. 17, i. 
d. N. A. 6; die Oblte.: Borcherdt, J. R. 18, i. d. J. R. 12, 
o. Hülſen, Kr. A. 1, i. d. S. A. 5; Et. Krieg, R. R. 8, 
D RR 

Mit 31. 3. 1929 ausgeſchieden: Oberſtlt. & Meißner, Kdr. 
d. A.“ J. R. 10; die Haupflt.: Trick, Rw. Min., Schreiber 
(Fritz), J. R. 12, Schaer, J. R. 17; die Oblte.: Sahla, 
R. R. 10, Boegel, A. R. 6. 

Geſtorben: Hptm. Klawitter, Kdtr. d. Tr. U. Pl. Arys. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 4. 1929: zu Hptlin.: die 
Oblte. Erdmann, J. R. 8, Eckhardt, J. R. 7, Keller, 
KBöhaimb, J. R. 13; zum Riktm.: Oblt. & Gleiniger, R. R. 
10; zu Oblfn.: die Lte. Rohde, J. R. 3, * Diermayer, J. R. 
20, Häring, J. R. 13, v. Hoffmann, R. R. 4, o. Kapff, 
J. R. 13, Nolte, J. R. 18, Boettcher, A. R. 3, Frhr. 
v. Seherr⸗Thoß, R. R. 2; zu Sl.-Arzlen: die Ob.⸗Arzte Dr. 
Süßbrich, S. A. 3, Dr. Buchka, S. A. 7; zu Ob.-Arzten: 
die Aſſiſt.⸗Arzte Dr. Poeppel, Neumann (Bruno), ©. 
A. 1; zum Veterinär: Unterveterinär Dr. Bürger, R. R. 12. 

Mit Wirkung vom 1. 4. 1929 verſetzt: Maj. No. Römer, 
J. R. 10, 3. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Arys; Hptm. K Heſſelbarth, 
J. R. 9, in d. J. R. 17; Rittm. Dipl.-Ing. Rieſch, R. R. 17, 
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als Hptm. in d. Rw. Min.; Ob.-St.-Arzl Dr. Stöhr, ©. 
A. 7, in d. S. A. 5. 

Mit Wahrnehmung der Geſchäfle beauftragt: Maj. 
Dohne, Rw. Min., d. Chefs d. St. d. Inſp. d. Nachr.⸗ 
Truppen vom 1. 4. bis 30. 9. 1929. 

Mit 31. 3. 1929 ausgeſchieden: Hptm. Lindemann, N. A. 6; 
Oblt. & Dickhuth, A. R. 6; die St.-Arzte: Uhlmann, ©. 
A. 3, Dr. Laun, S. A. 2. 

Ausgeſchieden: Oblt. Zeitz, A. R. 2. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 3. 1929 befördert: zum Kptlt: der 
Oblt. z. S. Pindter, Kdt. i. d. 1. Minenſuchhalbflott. 
Mit Wirkung vom 1. 4. 1929 befördert: zu ptn. 3. S.: 
die Freg.-Kapitäne.: Schickhardt, Inſp. d. Mar. Depot- 
inſp., Claaßen (Siegfried), Leit. d. Dienſtſt. d. Mar. Leit. 
i. Bremen; zu Freg.-Kapifänen: die Korv.⸗Kapitäne: 
%Baeumter, Vorſt. d. Ausrüſt.⸗ u. Navig. Abtlg., zugl. 
Vorſt. d. Zentr. Abtlg. d. Mar.⸗Arſenals Kiel, Stob- 
waſſer v. Rw. Min., Wehr, (Oskar), Chef d. Stabes der 
Inſp. d. Torpedo- u. Minenweſens; zu Korv.-Kapitänen: 
die Kptlte.: Feldbauſch, Kptlt. b. Stabe d. Torpedo- u. 
Nachr.⸗Schule, Maertens (Erhard) v. Rw. Min., Wei⸗ 
gand (Wolfgang), Kdr. d. I. Abtlg. d. Schiffsſtammdiv. d. 
Nordſee; zu Kpllin.: die Oblte. z. S.: Wiegner, Mar.⸗ 
Nachr. Offz. in Warnemünde, zugl. II. Abtlg. der Schiffs⸗ 
ſtammdiv. der Oſtſee, Kautz, Lehrer an der Küſten⸗ 
art.⸗Schule; zu Ein. 3. S.: die Oberfähnr. 3. S.: 
Sönnichſen v. Linienſchiff „Schleſien“, * Profe-Bracht 
v. Linienſchiff „Schleswig-Holſtein“, unt. Feſtſ. ihres 
Dienftalters in vorſteh. Reihenf. u. gleichz. But. z. Mar.⸗ 
Stat. der Nordſee; zu Fähnr. 3. S.: die Seekadetten: 
K Kranzfelder, WCadenbach, Michahelles, Richert, 
Euling, Scholtz, KKlünder, Dehrn, Hoffmann 
(Werner), Heßler, Verlohr, Siewert, Brandes, 
Kohlbach, Haun, KGelhaar, Boldemann, Wgholſt, 
Glattes, K Pochhammer, Kannengießer, Frhr. 
v. Steingecker, * Erhardt, Liebe, Barkow, Seeliger, 
Wilcke, Homeyer, Wo. Grumbkow, Scheringer, 
Mv. Dieſt, Wibel, Erdmann, Bergmann, WV. Trotha, 
Brökelmann, Frhr. v. Haufen, Kretzſchmar, res: 
dorf, Kemeter, o. Hahn, Grohe, Wo. Foerſter, 
Heinicke, K Foerſter, Denſch, Krueger (Klaus), Sa⸗ 
niter, Fuhrmann, ſämtl. v. d. Mar.⸗Schule Flensburg- 
Mürwik; zum Freg. Apt. d. Mar. Ing.⸗Weſens: der Korv.⸗ 
Kpt. d. Mar. Ing.⸗Weſens K Haaß, Lehrer a. d. Mar.⸗Schule 
Flensburg⸗-Mürwik; zum Kotv. pt. d. Mar. Ing.-Weſens: 
der Kptlt. d. Mar. Ing.⸗Weſens Schirmer (Alfred) v. Rw.⸗ 
Min.; zum Kptlt. d. Mar. Ing.-Weſens: der Oblt. d. Mar.⸗ 
Ing.⸗Weſens: Voß, leit. Ing. d. Kreuzers „Nymphe“, 
ſpäter Komp.⸗Führer bei d. Schiffsſtammdiv. d. Nordjee; 
zu Fähnr. d. Mar. Ing.-Wejens: die Kadetten d. Mar.- 
ng.⸗Weſens: Maaß, Wzedlitz, *Looſchen, AKern, 
Schwarz, ulbrich, Schormann, Hartwig, Jahreis, 
Avenarius, Meißner, KHielicher, Jäger, W Wiſt, 
Schmidt (Kurt), Giehren, Müller (Heinz), Kamp- 
rath, Adler, ſämtl. v. d. Mar.⸗Schule Flensburg⸗Mür⸗ 
wif; zu Jähnr. d. Mar. Jahlm.-Caufbahn: die Kadetten d. 
Mar. Zahlm.⸗Laufbahn: Kanſtorf, Behre, WPakuſch, 
* Rogaſch, Baehr, ſämtl. v. d. Mar.⸗Schule Flensburg- 
Mürwik; zum Mar.-Unferarzt: der Freiw. d. Mar. San. Offz.⸗ 
Laufbahn * Saltner v. d. Mar. Stat. d. Oſtſee unt. But. 
z. Mar. Stat. d. Nordfee u. Verf. 3. Mar. Qaz. Wilhelms- 
haven. 


Gustav Knauer, tesem s, 
Umzüge BRESLAU 
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Mit Wirkung vom 1. 4. 1929 ift in die Reidhsmarine 
eingeſtellt: als Mar. Anterarzt: der appr. Arzt Dr. Korth 
bei d. Mar. Stat. d. Oſtſee. 

Der Lk. 3. S. Berger (Walter), vom Stabe des Linien⸗ 
ſchiffs „Schleswig⸗Holſtein“, erhält ein Rangdienſtalter vom 
1. 10. 1928. 

Mit dem 31. 3. 1929 ausgeſchieden: der ch. Konteradm. 
Lützow, zur Verf, des Chefs der Mar. Leit.; der pl. z. S. 
%Lahs, Leit. der Luftſchutzgruppe des Rw. Min., mit dem 
Char. als Konteradm.; der Freg. Apt. Apel, zur Verf. des 
Mar.⸗Arſenals Kiel; der Freg. pt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens 
Geiger, tdt. zur Dienſtl. im Rw. Min.; die Fähnriche 3. S.: 
K Weſtermann, XPetersdorff, der Fähnr. des Mar.⸗Ing.⸗ 
Weſens Wangnick, alle drei von der Inſp. des Bil- 
dungsw. der Marine; der Fähnr. 3. S. WBergener, von 
der Inſp. des Bildungsw. der Marine; der Fähnr. 3. S. 
Graf v. Arnim, von der Inſp. des Bildungsw. der Ma- 
rine mit dem Char. als Lt. z. S. 

Aus dem Marinedienſt ausgeſchieden: der Seekadekt 
Ernſt Prinz von Iſenburg u. Büdingen-Birſtein, von der 
Inſp. des Bildungsw. der Marine; der Fähnr. des Mar. 
Ing.⸗Weſens Baumeiſter, von der Inſp. des Bildungsw. 
der Marine. 


Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1567/1568 zu beachten. 


Gedenktage. 
Aus dem Kadektenkorps frafen in die Armee: 


Bor 60 Jahren (12. 4. 1869): Geppert, Heinrich, ch. 
Genmaj. a. D., (1915—16) Kdr. d. J. R. 193, 1903 Kdr. d. 
J. R. 172, Charlottenburg. Ko. Puttkamer, Franz. Genmaj. 
a. D., (1916) Kdr. d. Loft. J. R. 24, 1908 Brig. d. 6. Gend. 
Br., Neuſtrelitz. Pollier, Heinrich, ch. Genlt. a. D., (1915) 
Kdr. d. ſtellv. 80. Inf. Br., 1908 Kdr. d. 3. Inf. Br., Honnef 
a. Rhein. Wo. Tresckow, Thilo, Genlt. a. D., (1915—18) 
Inſp. d. Kriegsgefangenen-Lager d. VI. A. K., Breslau. 
Brandau, Wilhelm, ch. Genlt. a. D., (1905) Kdr. d. 72. Inf. 
Br., Kdr. d. J. R. 157, Berlin W 15. Frhr. v. Norden- 
flycht, Wolfgang, ch. Genmaj. a. D., (1903) Kdr. d. J. R. 57, 
Deſſau. Koh, Herrmann, ch. Genlt. a. D., (1914) Kdr. d. 


ſtellv. 29. Inf. Br., 1911 Kdr. d. 27. Felda. Br., Koblenz. 


Mv. Uechtritz u. Steinkirch, Curt, Genlt. a. D., (1909) Kdr. 
d. 34. Div., 1903 Kdr. d. J. R. 112, Hannover. v. Schwerin, 
Otto, ch. Genlt. a. D., (1917) Abſchn. Kdr. im Gouv. Libau, 
1908 Kdr. d. 10. Rav. Br., Charlottenburg. Frhr. v. Eber- 
ſtein, Max, Genmaj. a. D., (1907) Kdr. d. 58. Inf. Br., 1906 
Kdr. d. J. R. 24, Naumburg a. S. v. Koſſecki, Karl, ch. 
Genmaj. a. D., (1904) Kdr. d. Huf. R. 4, 1914—16 Inſp. d. 
Erſe Eskadr. d. IV. A. K., Raffel 

Bor 50 Jahren (12. 4. 1879): u. Schöler, Roderich 
(F. I. m.), ch. Gen. d. Inf. a. D., (1926) Ob. Befehlsh. d. 
Rw. Grupp. Kom. 2, 1918 Führ. d. VIII. A. K., 1914—16 
Gen.-Intendant d. Feldheeres, Schloß Aſchhauſen, Poft 
Bieringen / Jagſt. Schwarte, Max, Genlt. a. D., (1917) 
Kdr. d. 10. Inf. Div., Kdr. d. J. R. 63, Charlottenburg 9. 
u. Unger, Fritz, Genlt. a. D., (1919) ſtellb. Komm. Gen. 
d. XXI. A. K., Kdr. d. 35. Kav. Br., Betterſen, Poſt Weetzen, 
Hannover. v. Zaborowſki, Otto, Genit. a. D., (1919) Vorſ. 
d. Ob. Milit. Prüf. Komm., 1916 Kdr. d. 16. Div., Kdr. d. 
Hpt. Kad. Anſt., Potsdam. Schach v. Wittenau, Hans, ch. 
Genlt. a. D. (1918) Inſp. d. Inſp. 2 d. Immob. Garde ⸗Inf., Kdr. 
d. 56. Inf. Div., Kdr. d. Garde-Gren.-R. 1, Amalienhof. Kr. 
Köslin. Frhr. v. Watter, Oskar (P. J. m./Eichent.), Genlt. 
a. D., (1920) Führ. d. VII. A. K., 1914 Kdr. d. 10. Feldartl. 
Br., Berlin W 15. Großmann, Heinrich, ch. Genlt. a. D., 
(1918) Chef de St. d. ſtellv. Genkds. XVII. A. K., 1912 
Kdr. d. 41. Kav. Br., Berlin W62. v. Buſſe, Johannes 
(P. I. m.), ch. Genlt. a. D., (1918) Kdr. d. 111. Inf. Div., 
1914 Kdr. d. Gren. R. 89, Schwerin Mecklbg. v. Reuter, 
Ernſt, ch. Genlt. a. D., (1918) Kdr. d. 93. Inf. Div., Kdr. d. 
Gren. R. 12, Schadges, Poft Stockhauſen / Ob. Heſſ. Jürſt, 
Fritz, ch. Genlt. a. D., (1918) Artl. Kdr. Nr. 5, Kdr. d. 
4. Feldartl. Br., Berlin-Charlottenburg. v. Olſzewſki, Kurt, 
Genmaj. a. D., (1916) Kdr. d. 55. Inf. Br., Kdr. d. Inf. 


R. 112, Seebad Misdroy. Baron Digeon v. Monteton, 
Anton, Genmaj. a. D., (1918) Kdr. d 44. Reſ. Div., Kdr. 
d. J. R. 85, Ilſenburg im Harz. Graf v. Rittberg, Louis, 


Genmaj. a. D., (1918) Kdr. d. 21. Ldw. Div., Kdr. d. 
39. Feldartl. Br., Dresden-Blaſewitz. & Doerr, Hermann, 
Genmaj. a. D., (1918) Kdr. d. 22. Löw. Div., Kdr. d. 


90. Re. Inf. Br., Baden-Baden. v. Tiedemann, Rüdiger, 
Genmaj. a. D., (1918) Kdr. d. 174. Inf. Br., Kdr. d. J. R. 
117, Ludwigsluſt. u. Wahlen⸗Jürgaß, Kurt, Genmaj. 
d. D., (1918) Kdr. d. 21. Inf. Div., Kdr. d. J. R. 145, Karls⸗ 
ruhe. *Koſack, Hans, ch. Genlt. a. D., (1918) Inſp. d. 
Kriegsgefangenen-Lager d. XVIII. A. K., 1913 Kdr. d. 
J. R. 62, Göttingen. Graf Finck v. Finckenſtein, Albrecht, 
Genmaj. a. D., (1919) Kdr. d. 405. Inf. Br., Kdr. d. Ref. 
J. R. 71, Frankfurt a. O Johow, Georg (P. J. m.), ch. 
Genlt. a. D., (1919) Kdr. d. 5. Inf. Div., Kdr. d. Ldw. 
Bez. V Berlin, Berlin-Dahlem. Mv. Wurmb, Lothar, ch. 
Genlt. a. D., (1919) Führ. d. Div. Kdo. (3. b. V.) Nr. 301, 
1914 Kdr. d. J. R. 29, Weimar. Mv. Funde, Maximilian, 
Genmaj. a. D., (1918) Kdr. d. 12. Inf. Div., Gren. R. 11, 
Potsdam. Rohdewald, Eduard, Genmaj. a. D., (1918) 
Kdr. d. 9. Ref. Inf. Br., Kdr. d. Ldw. J. R. 16, Hannover. 
Ridel, Karl, Genmaj. a. D., (1919) Kdr. d. 216. Inf. Br., 
Kdr. d. Low. Bez. Wismar, Göttingen. u. Sandrart, 
Fritz, ch. Genmaj. a. D., (1916) Kdr. d. 50. Feldartl. Br., 
Kdr. d. Feldartl. R. 55, Berlin⸗Schöneberg. Schaumann, 
Lionel, ch. Genmaj. a. D., (1917) Kdr. d. 69. Reſ. Inf. Br., 
Kdr. d. Low. J. R. 17, Kolberg. Berner, Heinrich, Gen- 
maj. a. D., (1918) Kdr. d. 75. Ref. Inf. Br., Kdr. d. Ref. 
J. R. 217, Detmold. o. Dobſchütz, Karl, ch. Genmaj. a. D., 
(1918) Kdr. d. Ldw. Bez. Roſtock, Kdr. d. R. J. R. 214, 
Roſtock. Wo. Lilienhoff⸗Zwowitzki, Johannes, ch. Genmai. 
a. D., (1919) Vorſtand d. Artl. Dep. Bonn, Kdr. d. Loit. 
J. R. 115, Karlsruhe. Rentel, Erich, ch. Genmaj. a. D., 
(1920), Kdr. d. Ldw. Bez. Braunſchweig, Kdr. d. Ref. 
J. R. 219, Berlin. H. 


Heere und Flotten 


Bulgarien. Am 3. 3. brach in der Signalraketen— 
abteilung des Sofioter Arſenals ein Brand aus. Durch die 
dauernden Exploſionen der dort lagernden Chemikalien und 
Sprengſtoffe verbreitete ſich das Feuer raſch und in einem 
ſolchen Umfange, daß faſt das ganze Arſenal zerſtört wurde. 
28 Arbeiter kamen dabei ums Leben. 152. 

Rumänien. Kürzlich weilten wieder 4 Generalſtabs— 
offiziere, darunter der Chef des Nachrichtenweſens, zu Be— 
ſprechungen mit dem poln. Generalſtab in Warſchau. Rai) 

64. 


Rußland. Teilnehmer an militäriſchen Kurſen des 
Dffoawiahim genießen beſondere Vergünſtigungen hinficht- 
lich Zeit und Dauer der geſetzlichen militär. Dienſtleiſtungen. 
— Das Unternehmen für Ankerwaſſerarbeiten im Schwarzen 
und Aſowſchen Meere hat in fünf Jahren 39 geſunkene 
Schiffe gehoben, davon 19 wiederhergeſtellt, viele andere 
unter Waſſer entladen und ihre Metallteile geborgen, im 
Geſamtwert von 33 Mill. Rubel bei 2 Mill. Unkoſten. — 
Die Grenzwache und die Wache der polit. Hauptverwaltung 
führten einen Schneeſchuhſtafeltenlauf in voller Ausrüſtung 
aus mit annähernd 2000 Mann von Kamjenjew-Podolfk 
nach Leningrad über 2157 km. — Im März beginnt der 
Druck der neuen Karte 1: 1000 000 (24 Werft auf den Zoll) 
zum Erſatz der alten 25- und 40⸗Werſt⸗Karten. Die Karte 
wird in 7 Farben ausgeführt, Chauſſeen und Naturwege in 
Rot, das Relief in Horizontalen mit Schattierung. Sie ſoll 
das europ. Rußland, Sibirien und Turkeſtan umfaſſen und 
wird für den allgemeinen Verkauf freigegeben. — Statt der 
bisherigen farbigen Mütze erhalten Kav. und reitende Artl. 
eine Tuchmütze von Kakifarbe mit dunkelblauem Band und 
Kanten, ſchwarzem Schirm und Kinnriemen. — Am 15. 1. 
1929 ſtarb W. F. Nowizki, früherer zariſcher Generalleut⸗ 
nant, Profeſſor der Kriegsgeſchichte an der Kriegsakademie 
der Roten Armee, Teilnehmer an der Konferenz in Genua, 
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in letzter Zeit hervorgetreten durch die Geſchichte des Welt- 


krieges, den Marnefeldzug 1914 und die Zeit 
Stellungskrieg behandelnd, worin Verf. der dtſch. Führung 


bis zum 


und dem dtſch. Heere durchaus gerecht zu werden ſucht. — 


Strömungen in der Roten Armee. Die Angehörigen der 
Militär⸗Polit. Adademie und Militär⸗Polit. Kommiſſare 
des Weißruſſ. Militärbezirks äußerten in Proklamationen 
peſſimiſt. Anſchauungen über die polit. Lage in der Roten 
Armee und wandten ſich beſonders gegen die weitere Durch- 
führung der Einheitsbefehlsgewalt der militär. Führer. 
Faſt ſämtl. Vertreter dieſer Anſchauungen wurden zum 
Widerruf veranlaßt, einige Hartnäckige entlaſſen. Lebhaft 
angekämpft wird andererſeits gegen die jogen. „bäuerlichen 
Strömungen“ in der Armee, die beſonders durch die Groß⸗ 
bauern (Kulaki) hervorrufen würden. — Der Oſſoawiachim 
umfaßte am 1. 10. 28 4 Millionen Mitglieder, darunter 
680 000 Kommuniſten und Parteianwärter, 680 000 Mit⸗ 
glieder des kommun. Jugendbundes, der Reſt Parteiloſe. 
(Kraſſnaja Swesda.) 45. 


Tſchechoſlowakei. Slowakiſche Blätter forderten 
anläßlich der Einſchreibungen in die Militärakademie zu 
Mähriſch⸗Weißkirchen die ſlowak. Jugend auf, ihre Gleich— 
gültigkeit gegenüber dem Offiziersberuf aufzugeben und ſich 
zahlreich zu melden. Hierzu bemerkt die Prager „Deutſche 
Preſſe“, daß derartige Aufrufe jedes Jahr ohne Erfolg er- 
gehen. Die Zahl der Slowaken in der Militärakademie iſt 
von 1924 bis 1928 von 30 auf 2 geſunken, obwohl von 
100 Stellen 20—25 den Slowaken vorbehalten find, Deutſche 
werden entweder gar nicht aufgenommen oder zum mins 
deſten vor Beendigung der Studienzeit unter verſchiedenen 
Vorwänden wieder entlaſſen, ſo daß der Offiziernachwuchs 
faſt zur Gänze aus Tſchechen beſteht, obwohl dieſe kaum 
50 09. der Bevölkerung ausmachen. 64. 

Türkei. In der letzten Zeit überſchritten wiederholt 
ſtarke Räuberbanden die ſyriſch-türk. Grenze, um auf türk. 
Gebiet Vieh zu ſtehlen. Die Grenze nach Syrien hin bildet 
der Schienenſtrang der Bagdadbahn, ſo daß von einer un⸗ 
beabſichtigten Überſchreitung keine Rede ſein kann. 152. 


Ungarn. Anläßlich der Beratung des Geſetzes über die 
Verſorgung der Mannſchaftsperſonen und ihrer Hinter⸗ 
bliebenen kam wieder die Frage Söldnerheer und allgemeine 
Wehrpflicht zur Sprache. Honvedmin. Gen. Graf Cſaky er- 
klärte hierzu u. a.: Ungarn ſtrebe nach wie vor die Wieder⸗ 
einführung der allgem. Wehrpflicht an; es müſſe trachten, die 
Zuſtimmung der maßgebenden Staaten hierzu zu erreichen 
und beobachte daher ſtändig mit geſpannteſter Aufmerkſam⸗ 
keit die internatkonale Lage. Die militär. Vertreter Un- 
garns nehmen an allen Abrüſtungskonferenzen teil und be- 
mühen fih, mitzuhelfen, daß auch die Siegerjtaaten die im 
Friedensvertrag von Trianon übernommenen Verpflich⸗ 
tungen erfüllen. Wenn ſich Ungarn aber davon überzeugen 
werde, daß diefe den Weg der Abrüſtung nicht beſchreiten 
können oder wollen, dann werde es gezwungen ſein, einen 
anderen Weg einzuſchlagen. — Bezüglich des Gasſchutzes für 
die Bevölkerung jagte der Miniſter, daß dieſe Frage an⸗ 
dauernd theoretifch ſtudiert werde, daß Ungarn mit allen 
Vertretern der einſchlägigen Wiſſenſchaften in Verbindung 
ſtehe und daher fortlaufend über alle Neuerungen 1 dieſem 
Gebiete unterrichtet ſei. Mehr könne leider vorläufig nicht 
geſchehen. 64. 


Aus der militäriſchen Jachpreſſe 


Les Ailes. Nr. 397. 24. Jan. 29. — Am 18. 1. 29 fand 
im franz. Luftmin. eine Beſprechung zwiſchen franz. u. belg. 
Negierungsvertretern über eine gemeinſame „Luftverkehrs— 
linie Belg.—Frankr.—Kongo— Madagaskar“ ſtatt und deren 
verſuchsweiſe Eröffnung 1930. Eine neue, von Major 

agnaux gegründete Geſellſchaft wird demnächſt ein 
kleines Farman⸗Verkehrsflgz. („E 190“, 230 PS Titanmotor) 
nach Tſad zu Verſuchsflügen durch die Sahara entjenden. 
— Gen. Cordonnier verwirft in „Betonpolitik“ von 


Nordfrankr. bis zur Schweiz fortlaufende Betonſtellungen. 
7 Jahre Bauzeit und 7 Milliarden Baukoſten „rücken die 
Gefahr näher“, denn die Baukoſten gingen auf Koſten der 
Luftflotte. „Das dtſch. Flugweſen hätte über das franz. eine 
derartige Überlegenheit (22), daß man nicht hoffen darf, mit 
einer Betonanlage auch nur um eine Stunde den Einflug 
des Angreifers (?) aufzuhalten.“ (Otſchl. beſitzt kein ein- 
ziges Mil. Flgz. 1!) — Der Fliegerklub der Hoch⸗ 
ſchule mit 300 Mitgliedern arbeitet daran, Fachzeitſchriften 
für ein eigenes Konſtruktionsbüro von Gegelfigzn. auszu⸗ 
werten. Die Erſtkonſtruktion „Zögling“ verlaſſe ſoeben die 
Werkſtatt. Das Kriegsmin. hilft durch Überlaſſung von Alt⸗ 
material und Geld Unwahr iſt der Hinweis auf das dtſch. 
Zentralorgan für Segelflugweſen, die Rhön-Roſſitten⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welche jährlich eine Ausbildung von 1000 (!) jungen 
Leuten im Segelflug ermögliche. — „Beobachtungsflug⸗ 
zeuge.“ Wendet fih gegen Ausführungen in der „Revue 
Hebdomadaire” vom 25. 9. 28: Die Nahaufklärung müſſe von 
zweiſitzigen Leichtflgz. mit 50—80 PS übernommen werden, 
da die Schwierigkeit des Beobachtens aus ſtarken Ilgz. 
mit der Geſchwindigkeit derſelben gewachſen fei. Vorteile 
der Leichtflgz.: Leichte Ausbildung von Piloten, Übernahme 
derſelben aus der friedensmäßigen Sportfliegerei. Gute 
Landefähigkeit der Flgz. auch auf ſchwierigem u. für größere 
Typen unbrauchbarem Gelände, Verbilligung der Koften für 
Beſchaffung und Nachſchub. Die Nachteile: Wegfall der Be⸗ 
waffnung kann in Kauf genommen werden, da dieſe Flgz., 
die tief unter den von Jagdflgz. des Gegners geflogenen 
Höhenlagen (1000—2000 m) benutzen und infolge ihrer 
ſchlechten Erkennbarkeit Angriffen aus der Luft noch weniger 
ausgeſetzt find als z. B. die Feſſelballone. Die größere Ge- 
fährdung dieſer Leichtflaz. durch feindl. Erdabwehr fei nicht 
zu überſchätzen, da ſie im Bewegungskriege zeitl. und räuml. 
begrenzt ſei. Entgegnung des Verfaſſers verwirft den Vor⸗ 
ſchlag wegen Wehrloſigkeit gegen Jagdflgz. und der Ge- 
fährdung der Flgz. durch die in dieſen Höhen liegenden 
Flugbahnen der Artl.-Geſchoſſe. Der Vorſchlag vereitle das 
Beſtreben nach Vereinheitlichung der Typen wie der „Dok⸗ 
trine“ des takt. Einſatzes der ſelbſtändigen Luftwaffe. Die 
Vervollkommnung der Nah- und Gefechtsaufklärung wird 
vielmehr in ſtändiger Verbeſſerung der Beobachtungsmittel 
des Feſſelballons erblickt. — Auch P. Toulouſe befür⸗ 
wortet in ſeinem Aufſatz: „Bedeutung des Feſſel⸗ 
ballons, gründliche Ausbildung des Feſſelballonbeobach⸗ 
tens. Die Erſatzfrage liege im argen, da 3. Zt. faſt nur das 
von der Fliegerwaffe abgeſchobene unbrauchbare Perſonal 
ſich dort einfände, ſo daß das Offz.⸗Korps in den Augen 
ihrer Kameraden „2. Klaſſe“ wäre. — Über Subventions⸗ 
politik der Luftverkehrsgeſellſchaften“ ſchreibt G. Houard 
auf Grund dtſch. Preſſeſtimmen. 3Njähr. Subvention durch 
den Staat ſei für eine wirtſchaftl. günſtige Entwicklung der 
privaten Geſellſchaften erforderlich. — Am 18. 1. 29 fanden 
in Orly Verſuchsflüge eines für die Marine beſtimmten zwei⸗ 
motor. (je 120 PS) Halbſtarr⸗Luftſchiffes mit 100 kin / Std. 
Geſchwindigkeit ſtatt. 169. 
Woina i Rewoljuzija. 1928. Heft 12. — Sſjedjakin: 
„Geländeausbildung der Truppen unter winterlichen Be- 
dingungen.“ Geleitetes Feuer auch innerhalb wirkungs— 
vollen MG.⸗Feuers des Gegners. Ausarbeitung einer mo- 
dernen Marſchordnung angeſichts der Luftwaffe, weit⸗ 
gehende Ski-Ausbildung, ſchneegängige Tanks. Die Rote 
rmee muß ihren wahrſcheinlichen Gegnern in Winteraus⸗ 
bildung überlegen fein. — Shigur: „Aufgaben der Ber- 
ſtärkung der Technik der Roten Armee.“ Vermehrung des 
Flugweſens, der Flugzeuginduſtrie, der Flugabwehr. He- 
bung der Automobilinduſtrie, ſechsrädriges, überall gehendes 
Auto; Erleicherung der MG., verbeſſertes Zielgerät. Fern⸗ 
lenkung von Flugz., Schiffen, Autos, und deren Anhalten 
durch drahtloſe ellen, Fernbildübertragung. — Lapt⸗ 
ſchinſki: „Der Marſch unter Drohung eines Luft- 
angriffs.“ Beiſpiele von Luftangriffen auf verſchiedene 
zerlegte Kolonnen. Von drei Tagesmärſchen vom Gegner 
ab mehrere Kolonnen der Div. nebeneinander, dabei ein- 
zelne Bataillonskolonnen mit 8 km Abſtand innerhalb der 
einzelnen Kolonnen der Div., daher Benutzung von Ko- 
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lonnenwegen; mehrere gut getarnte Halte. Flugabwehr— 
MG. ſtets feuerbereit, mit geringen toten Winkeln; Dreh- 
achſe nicht im Gewehr, ſondern im Schützen. Bilder ſolchen 
Modells. Batterien von Gewehr⸗Scharfſchützen. — Sſa⸗ 
litan: „Operative Tätigkeit der Heereskav. nach der Er- 
fahrung des Krieges mit Polen 1920.“ Die Aufgaben der 
mod. Kavallerie find operative. Hiervon erläutert an Bei- 
ſpielen: Raids (Gefangene möglichſt nicht machen, wenn 
unvermeidlich, dann aber nicht totſchlagen, ſondern politiſch 
bearbeiten und entlaſſen, Ofſze. auch nicht totſchlagen, fon- 
dern mitführen. Totſchlagen der Gefangenen verſteift den 
Widerſtand!), Ausnutzung des Durchburchs der Inf. durch 
die feindl. Front, Operationen in der eigenen Flanke, Ver⸗ 
folgung, Deckung des Rückzuges. Auch kleinere, takt. Raids 
nicht vergeſſen! — Fabricius und Trawinſki: 
„Hiſtoriſche Bemerkungen über den Bürgerkrieg im Bal- 
tikum.“ Kämpfe 1918/19 mit Weißgardiſten und Deutſchen. 
Rechtfertigung der Führung. — Ljeſſjewizki: „Der 
erſte Feldzug des XXIV. A. K. nach Ungarn Nov. 1914.“ 
Angriff, öſterr. Gegenangriff und Rückzug des Korps. — 
„Der Kampf auf ausgedehnten Fronten nach poln. Ge⸗ 
ſichtspunkten.“ Gewiſſe Abkehr von franz. Poſitionsgrund⸗ 
ſätzen, Entwicklung eigener „Verteidigungstaktik“ des Maj. 
Rolia-Arciſzewſki (Bellona, März 27). Starke, 
zerlegte Reſerven, möglichſt einzelne ſtarke Widerftands- 
punkte an den wichtigſten Stellen. — Anton juk und 
Balabanow: „MG.⸗Bataillone.“ In Frankr. Aufhe⸗ 
bung dieſer Formationen entweder wegen ſtärkerer Beto- 
nung des Bewegungskrieges oder nur für den Frieden zur 
Verſtärk. der Inf.-Kader. In Italien MG. Bataillone nicht 
vorhanden, nur theoret. Erwägungen. In Polen ſtrateg. 
Reſerve für paſſive Fronten und Sicherung des Manövers 
nach bedrohten Richtungen hin. Forderung von MG. 
Batin. für ſämtl. Inf.⸗ und Kav. Divn. Unmöglichkeit der 
Durchführung. — Stewart: „Das Geheimnis des Hauſes 
Crew. Die engl. Propaganda im Weltkriege 1914/18.“ 
Aus dem engliſchen überſetzt von F. Blumental. — 


45. 
Woind i Technika. Moskau. Nr. 8/9. 28. — „Verſor⸗ 
gungsweſen im Kriege der Sowjets mit Polen, 1920.“ — 
„Quartierverſorgung in der franz. Armee.“ — „Aufgaben 


der Induſtrie für die Landes verteidigung.“ — Petrow: 
„Feſtſetzung von Belohnungen für militär. Erfindungen.“ — 
„Sparſamkeit beim Verbrauch rauchſchwachen Pulvers im 
Kriege.“ Dtſch. Beiſpiel aus dem Weltkriege zur Nath- 
ahmung empfohlen. — Brütſchkow: „eriſkope.“ 
Solche in ruſſ. Armee bisher zu wenig gebraucht und be- 
kannt. Moderner Krieg verlange eingehende Beſchäftigung 
damit. — „Gewaltſames Überſchreiten ſtarker Flußſperren.“ 
Zweckmäßigkeit des poln. Pontongeräts beſonders hervor— 
gehoben. — „Anlage großer rückwärtiger Stellungen. (Nach 
dtſch. Vorſchrift.)“ — „Auswahl geeigneter Farben für 
Tarnungszwede.“ — Chajewſki: „Spurweite und Rad- 
durchmeſſer.“ Beſtrebungen, im Intereſſe der Volkswirtſchaft 
und der Landesverteidigung einen Einheitstyp für Fuhr- 
werke zu ſchaffen. f 93. 


Riviffa militare italiana. Jan. 29. — Gen. Zoppi: 
„Krieg in den Alpen.“ In dem Hochgebirgsgelände ſüdöſt⸗ 
lich Trient wird eine taktiſche Übung durchgeführt. — Oberſt 
Caracciolo: „Der Feldherr und die Artl.“ An drei 
Beiſpielen aus dem Weltkriege — Schlacht in Vittorio Veneto 
im Sept. Okt. 1918“) — weiſt Verf. die große Bedeutung 
der Artl. nach, wie ſie dem Feldherrn für die Vorbereitung 
und Durchführung des Angriffes zur Verfügung geſtellt 
werden muß. Anſichten einiger Artl.-Führer über die Ver⸗ 
wendung ihrer Waffe. — Obrſtlt. Zanotti: „Nahauf⸗ 
klärung in der Diviſion.“ Aufklär.⸗Abtlgn. müſſen verſchieden 
ſein, je nachdem das Gelände Hoch- oder Mittelgebirge, 
hügelig oder eben ift. — Freg. Kpt. Fiorabanzo: 
„Fragen des Nachſchub- und Verkehrsweſens zur See.“ Es 
wird ausgeführt, wie das Heizmaterial der Schiffe für die 


) Schlacht an der Piave im Juli 1918 und die große 
Schlacht in Frankreich im März 1918. 


vorausſichtliche Dauer eines Krieges ſichergeſtellt, während 
des Krieges ergänzt und auf die einzelnen Schiffseinheiten 
verteilt werden muß. Lage und Wirtſchaft des Landes ſind 
dabei von großer Bedeutung. Das ganze Nachſchub⸗ und 
Verkehrsweſen hängt ſehr von der Schnelligkeit der Schiffe 
und ihrer ſelbſtändigen Führung ab. Die Grundlage für die 
Materialergänzung bildet die Industrie des Heimatlandes, 
welche in ſehr eingehender Weiſe dazu vorbereitet und auf 
dem laufenden gehalten werden muß. Ebenſo muß der 
geſamte Nachrichtendienſt, deſſen einzelne Hilfsmittel beur- 
teilt werden, organiſiert ſein. Stuhlmann. 

Eſercito e Nazione. Jan. 29. — U. Soddu: „Die MG.- 
Scharfſchützenkomp.“ An Hand eines prakt. Beiſpieles aus 
einem Gefecht im hügeligen Gelände werden Aufgabe und 
Einſatz einer MG.⸗Scharfſchützenkomp. beſprochen. Das Bei: 
ſpiel iſt eingehendſt erläutert (Feuerplan, Wirkungsbereich, 
Berechnung aller beſonderen und Witterungseinflüſſe, Feuer 
aus vedeckter Stellung). Alle Befehle ſind im Wortlaut 
gegeben. Ein MG.-Scharfſchützen-Batl. gehört nach der 
Kriegsgliederung des ital. Heeres zu jedem A. K. 

Hptm. M. Braun. 


Bojenste Rozhledy. Jan. 29. — Obrſtlt. Vite z: „Die 
takt. Bedeutung der Vervollkommnung der l. MG.“ In 
Dänemark feien von 11 fremden Staaten 2000 l. MG. 
Syſtem Madſen beſtellt worden. Die Tſchechoflow. habe in 
der Erfindung Ottomanſki-Bergmann eine ſehr entſprechende 
Möglichkeit, ſein l. MG. Muſter 24 ſo zu verbeſſern, daß es 
„ein vollkommen automatiſches Gewehr“ würde. Reichweite 
über 2000 m. — Stabskpt. Valnicek: „Bemerkungen 
über Zielbezeichnung nach dem Verfahren des Gen. Netik 
und Oberſt Kirej.“ Wurde bei den letzten Manövern er- 
probt und lebte ſich raſch ein (Koordinatenſyſtem). — Maj. 
Komärek: „Die Schlacht am Cer.“ Nach ſerb. Quellen. 
Beſprechung des Aufmarſches und der erſten Kämpfe in 
Serbien 1914. — Oberſt Birula: „Die Schlußübungen 
im Iſergebiete.“ Beſprechung der Tätigkeit eines Grenz- 
bataillons als eine Art Aufklärungs- und Sicherungsabtlg. 
— In den Übungsblättern: Vorbereitung und Führung des 
Abwehrkampfes im Rahmen einer Inf. -Brigade. 54. 


Vojenſko Technicke Zpravy. Jan. 29. — Wagner: 
„MG. zu 2 em Kaliber.“ Hinweis, daß Diichl. gegen Ende 
des Krieges das 2 em-MG. Becker beſaß, Sſterr.-Ung. ein 
2,5 cm-M®. erprobte. Verf. denkt fih das neue 2 cem-MG, 
folgend: Geſchoßgew. 140—150 g, Anfangsgeſchwindigkeit 
850 m/sec, Gewicht in Feuerſtellung 200 kg, prakt. Schuß⸗ 
geſchwindigkeit: 100 Schuß je Minute, Reichweite 5000 m. 
Einheitslafette gegen Erd- u. Luftziele ſei unmöglich. — Maj. 
Mahr: „Verwertung der Schallmeſſung.“ Rechneriſches 
u. graph. Verfahren. — Zuzka: „Geniedienſt im Kriege.“ 
Beſprechung der betr. Vorſchrift in U. S. A. Verhältnis⸗ 
mäßig ſehr viel Genietruppen: /a des Geſamtbeſtandes der 
Armee. Die Brückenformationen ſeien der großen Entwick⸗ 
lung des Kraftfahrweſens entſprechend organiſiert. Eiſen⸗ 
bahntruppen ſind nur für den Betrieb vorgeſehen. Das 
Bauen der Eiſenbahnen im Kriege erfordere keine Sonder— 
truppe. 54. 

Vojenſko Technicke Zpravy. Febr. 29. — Oberſt Zug ka: 
„Der techn. Dienſt (Genietruppen) in U. S. A. im Kriege.“ 
— Maj. Vogel: „Raſche Beſtimmung der Koordinaten der 
Hauptpunkte für die Richtungsgeſchütze und Beobachtungs⸗ 
ſtellen.“ Topograph. Vorbereitung. Verfahren im Be- 
wegungskriege. Tabellar. Durchrechnung nach dem Pothe⸗ 
notſchen Syſtem, bewährt beim Schießen der 2. ſchw. Artl.⸗ 
Brigade. — Stabstpt. Sykora: „Erwägungen über ein 
Inf.⸗Begleitgeſchütz.!“ — Obrſtlt. Roques: „Wettbewerb 
von Kraftw. mit Generatorgas 1927 in Frankr.“ Verſuche 
1922, 1923, 1925 und 1927. Man ſei im Abſchluſſe der Ver⸗ 
ſuche und wolle nun die Ausbreitung ſolcher Kraftw. im 
Lande durch ſtaatl. Subventionen unterſtützen. Die Ber- 
wendbarkeit dieſer Wagen fei nun „verläßlich“. Brenn- 
ſtoffe: Holz, Holzkohle oder Karbonit. Zugelaſſene Typen: 
35 und 5 t. Subventionen: 13 000—14 000 Fr. je Wagen. 
Kpt. Souhrada: „Das Birago-Kriegsbrückenmaterial.“ 
Geſchichtliche, vergleichende Studie. 54. 
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Ratnik. SHS. Monatsſchrift. Nov. Dez. 28. — Oberſt 
Bozic: „Befeſtigung der Stellung in techn. und takt. 
Hinſicht.“ Nach ausländ. Muſtern zuſammengeſtellt. — 
Oberſtlt. Barjaktarevic: „Evolution der Ideen über 
die Organiſierung der Kommandoverhältniſſe bei der Artl.“ 
Vorſchlag zur Löſung dieſer Frage bei der SHS.⸗Armee. — 
Oberſt Drenovac: „Moderne techn. Geſichtspunkte für Fluß⸗ 
übergänge und deren Anwendung auf dem Gefechtsfelde.“ — 
Maj. Tomſe: „Mobiliſierung und Aufmarſch der italien. 
Armee 1915.“ — Luc ic: „Kriegswert der Luftfahrzeuge.“ 
— Ziftovic: „Kurzer Überblick über die Operationen 
vom Beginn der Offenſive am 1. 9. 1918 bis zur Einnahme 
d. Demarkationslinie am linken Morava-Ufer.“ — Deutſch⸗ 
land: Gebühren in der deutſchen Armee. Noch eine 
Anzahl verborgen geweſener Waffen. Vorzeitige Räumung 
des Rheinlandes. Perſonalveränderungen im höchſten Ma- 
rineſtabe. Offenbarungen des Exkaiſers. Aufſchwung der 
deutſchen Aviatik. Der große Flug des „Zeppelin“ über den 
Atlantik. 7 

Bojni Vjesnik. SHS. Monatsſchrift. Jan. 29. 
Markovic: „Ein Vorſchlag.“ Unter Berufung auf die 
Generalſtabsreiſen der ferb. Heerführer Putnil und Miſic 
als Vorbereitung auf alle eventuellen Kriege, ferner auf den 
diſch. Lehrkurſus für höhere Führung im Weltkriege, for- 
dert Autor eine ähnliche Ausbildung der höheren Offze., 
auf welche dann im Ernſtfalle ſicherer Verlaß wäre. — 
Stankovie: „Verwendung der Luftabw. Artl.“ — 

orgovice: „Organiſation des Verbindungsdienſtes in 
Befeſtigungen.“ 7. 

Zarjfi Wjeſtnik. Belgrad. Nr. 15. — „Pſych. Gifte.“ 
Vortrag in der ruſſ. Offiziervereinigung in Belgrad. Als 
gefährliche Waffen werden geſchildert: antimilitariſtiſche 
Propaganda, Verleitung zum Überlaufen, Ausſpielen ver— 
ſchiedener Nationalitäten gegeneinander uſw. Vertrautſein 
mit allen dieſen Fragen ſei heute für jeden Befehlshaber 
unerläßlich. — Nr. 16. — Kerſſnowſki: „Verleumder 
Rußlands.“ Bisher habe man immer literar. Angriffe der 
Deutſchen zurückweiſen müſſen, jetzt auch ſolche der einſtigen 
Verbündeten. Franz. Schrift über Koalitionskriege enthalte 
unbegründete Vorwürfe gegen Zarenarmee und verſchweige, 
wie oft dieſe Frankreich gerettet habe. — Nr. 21. 
Kerſſnowſki: „Polen und Rußland.“ Wünſcht fried⸗ 
liches Zuſammenleben der beiden flaw. Völker und macht 
Vorſchläge für Vergleich. Ein ruſſ-poln. Krieg würde nur 
Dtſchl. Vorteil bringen. „Das Jahr 1913 zu wiederholen, 
— davor bewahre uns Gott!“ (Beweiſe für ausgeſprochen 
deutſchfeindl. Einſtellung ruſſ. Monarchiſten finden ſich 
immer wieder.) 93. 

Dwuglawy Orjol. Paris. Nr. 22. — „Jüdiſche Mon⸗ 
archie.“ Die Begründer des Zionismus und Verfaſſer der 
zioniſtiſchen Protokolle haben ſeinerzeit auch einen Plan für 
Errichtung eines jüdiſchen Reiches entworfen. Hierin Mon— 
archie als zweckmäßigſte Staatsform empfohlen. Aber nur 
für den jüdiſchen Staat! Alle anderen ſollten mit Demo- 
kratie und Parlamentarismus beglückt werden. — „Wirt- 
ſchaftliche Schwierigkeiten der Sowjets.“ — Nr. 23. 
„Auszug der Sowjetjuden.“ Sie verließen jetzt Rußl. wie 
die Ratten das ſinkende Schiff und überſchwemmten die 
Nachbarländer. — „Aus Eſtland.“ Überaus herzliche Be- 
ziehungen zu Schweden. Zuſammenſchluß beider Länder 
eifrig gefördert durch England, das Sowjetrußland mit 
eiſernem Ring feindl. Staaten umgeben wolle. 93. 

Poln. Szaniec. Warſchau. 15. 12. 28. — Dabrowſki: 
„Der Weltkrieg und die militär. Formationen.“ — Wey⸗ 
gand: „Schlacht von Warſchau 1920.“ — „Programm des 
franz. Min. für Flugweſen.“ — „Über die Schulung der 
Ref. Offz.“ — 15. 1. 29. — „Probleme des Zukunftskrieges.“ 
— „Wer hat den Weltkrieg verloren?“ — 1. 2. 29. — „Das 
Memoire Groeners und Polen.“ Gibt Gelegenheit, die an⸗ 
geblichen Eroberungsabſichten Dtſchl. auf den poln. Korri- 
dor und nach einer dtſch.⸗ruſſ. Grenze zu unterſtreichen. 8. 

Poln. Bellona. Warſchau. Okt. 28. — Przibilſki: 
„Die Offenſive auf Wilna im April 1919. — Star- 
zinſki: „Die Reichsorganiſation vom Standpunkte der 
Verteidigung.“ — Müller: „Ausbildung der Uffze.“ 8. 


Militärtechn. Rundſchau. Warſchau. Nov. 28. — Naj- 
pinſki: „Die wichtigſten Kampfhandlungen von Tanks in 
der zweiten Hälfte 1917.“ — „Radiotanks.“ Ihre Charakte⸗ 
riſtik, Beſtimmung und Grundlagen für die Durchführung 
des Verbindungsdienſtes im Kampfe. — „MG. auf Panzer⸗ 
zügen.“ Naſpinſki: „Die dtſch. Antitankwaffe 
(13 mm-MG.).“ 8. 
România Militara. Bukareſt. Nr. 9/28. — Olteanu: 
„Die Reſidenz.“ Ihr Einfluß auf die Truppe und überhaupt 
auf das Land. Eine ſehr feine Beobachtung des Verfaſſers 
verrät auch die Bemerkung, die franz. Revolution habe dann 
ſchon eigentlich begonnen, als der Hochadel feine Güter ver- 
ließ, um nach Verſailles überzuſiedeln. Denn damit zerſchnitt 
er den Zuſammenhang mit dem Volk. — Vaſiliu: „Die 
Bedeutung der Dauerbefeſtigungen im Weltkrieg und ihr 
Wert in der Zukunft.“ (Mit 17 guten Skizzen.) Keine 
ſinnloſen Wiederholungen, ſondern unbedingte Anpaſſung 
an das Gelände. Alles andere ift Nebenſache. — Mihai- 
leſku: „Die Anſichten der Deutſchen über die franz. und 
belg. Oſtbefeſtigungen.“ (Mit 1 Skzz.) Ghinea: 
„Die amerikan. Armee.“ Begeiſterte Eindrücke von einer 
Amerikareiſe im Sommer 27. — Nr. 10/28. — Petreſku: 
„Die drahtloſe Telegraphie.“ (Mit 2 Skzzn.) Zu gering 
wird noch der Wert des drahtloſen Fernſprechens auf die 
Moral der Truppen eingeſchätzt, beſonders abgeſchnittener 
oder ſonſt irgendwie im Verkehr mit den Nachbarn oder der 
Etappe behinderter Armeeteile. Im Spätherbſt 1916 lagen 
die Truppen des I. Reſ. Korps jenſeits des Törzburger Paſſes 
in dem Gebirgskeſſel von Rukar. Die rückwärtigen Verbin⸗ 
dungen waren endlos, dazu ſehr mühſam, da nur über die 
ſteile nördliche Karpathenkette die Etappe in der ungariſchen 
Ebene bei Roſenau erreicht werden konnte, außerdem ge— 
fährdet durch plötzliche rumän. Überfälle auf uns unbe⸗ 
kannten Gebirgspfaden. Eine ganze Batl.-Bagage der 
76. Reſ. Div. liegt neben der Paßſtraße begraben. Auf beiden 
Flanken waren unwegſame Höhen, auf denen ſogar nicht 
die bosniſchen Gebirgstruppen recht vorwärts konnten, vorn 
verſperrten 32 rumän. Batl. und 30 Bitrn. auf dem faſt un⸗ 
angreifbar ſteilen und befeſtigten Maſſiv von Campulung 
den Austritt aus den Karpathen. Der Unterzeichnete er- 
innert ſich noch recht gut, wie beruhigend auf ſeine Leute 
damals die funkentelegr. Anlage in Podul Dambovitii wirkte, 
als nicht unterbrechbare Verbindungsbrücke. — Tauſchl: 
„Eine Meiſterſpionin.“ Nach dem Buch „Die Meiſterſpionin 
des Weltkrieges“ von Felix Baumann. Die jentimentalen 
Redensarten des Verf. mit dem echt rumän. Namen, der 
3. B. von einem Märtyrertod der Luiſe de Bettignies ſpricht, 
die doch am 27. 9. 18 in Köln infolge einer Operation ſtarb, 
ſeien ſeiner Jugend zugute gehalten, die jedenfalls den 
Weltkrieg noch aus der ſicheren Stellung hinter einer Schul 
bank als Bruſtwehr betrachtete. Man könnte eher von einer 
zu großen Milde, ja Schwäche unferer oberſten Etappen- 
behörden reden, die das Begnadigungsrecht mehr ausübte, 
als es ſich mit den Intereſſen der Kampftruppen vertrug. 
Unſere Gegner haben damals jedenfalls feſter zugegriffen; 
vgl. Frankreich. 44. 


Deutſcher Offz.-Bund (Berlin W. 9, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 9: Deutſchlands weltwirtſchaftl. Grundlagen. England 
am Scheidewege. Das Ende einer Weltherrſchaft. Einiges 
über Schlieffenſche Gedankenarbeit und ihre Auswirkung 
im Kriege. Zum Kampf um die Wehrmacht. — fferr. 
Wehrzeitung. Nr. 12: Sozialiſt. Wehrpolitik. Ausgleichs⸗ 
ſorgen während des Weltkrieges. Sſterreichs Bundesheer. 
Ein engl. . für den Schutz der Be⸗ 
völkerung gegen Gasangriffe. Drei Jahrzehnte unter dem 
Aquator. Oſteuropäiſche Korreſpondenz. Nr. 6: Um- 
geſtaltung im Oſten? Die wirtſchaftl. Lage in Polen. — 
Draeger-Hefte. Jan. 1929: Anwendung von Gagſchutz⸗ 
geräten nach Arbeitsgebieten. — Keichselternblatt. Nr. 3: 
Der „Berechtigungsfimmel“. Zur Pſychologie der häus- 
lichen Arbeiten. — Welt u. Wiſſen. Nr. 13: Drahtloſe 
Eiſenbahnſignale. Erdbebenforſchung. Wo. 


Werbt Abonnenten für das „Militär⸗Wochenblatt“. 
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Verſchiedenes 


Das polniſche Verkehrsflugweſen. In der letzten Zeit 
bemerkt man in Polen eine ſtraffere Organiſation des ge⸗ 
ſamten Flugweſens, die ſich auf die Fliegertruppen, die 
Flugabwehrliga, die Verkehrsluftfahrt erſtreckt. Am 1. Jan. 
1929 wurde eine neue Verkehrsluftfahrtgeſellſchaft „Lot“ 
gegründet, die 8 Mill. Zloty Gründungskapital von der 
Reg. erhielt. Sie 1 für 10 Jahre Konzeſſion auf fol⸗ 
gende 8 Fluglinien: Warſchau Danzig (355 km); Warſchau 
— Lemberg (370 km); Warſchau — Kattowitz — Krakau 
(350 km); Lemberg — Krakau (330 km); Kattowitz —Lodz 
Warſchau (215 km); Warſchau—Lodz—Poſen (325 km); 
Kattowitz —Poſen— Bromberg Danzig (605 km). Außerdem 
wird die Linie „Lot“ im Einverſtändnis mit der tſchech. und 
öſterr. Reg. die Strecke Warſchau—Kattowitz— Brünn — Wien 
befliegen. Die Geſamtſtreckenlänge beträgt 2700 km. Flug- 
zeugmaterial alte Apparate, dazu 6 einmotorige Fokkerflug⸗ 
zeuge aus Holland und 10 dreimotorige Fokker, die in 
Lublin gebaut werden. Für den Wetterdienſt ſtehen 33 
Wetterſtationen in Polen zur Verfügung; 10 weitere ſollen 
eingerichtet werden. Wie bei der poln. Staatseiſenbahn 
ſollen gr] bei den zivilen Luftfahrtgeſellſchaften bereits im 
Frieden Generalſtabsoffze. eingeftellt werden, die ſyſtemat. 
Kriegsvorbereitung und reibungsloſe Mobilmachung ſichern. 
(„Oſteurop. Korreſpondenz“, März 29.) 164. 

Die Rüſtungsinduſtrie der Tſchechoflowakei. Die Zahl der 
bei den Skodawerken Beſchäftigten ſtieg im Jahre 1928 auf 
26 294 Arbeiter und 5734 Beamte. Das bedeutet eine Er⸗ 
höhung um 6993 Arbeiter und 1229 Beamte allein im letzten 
Jahre. Die ſtärkſte Zunahme weiſen die Pilſener Anlagen 
auf, wo 18 000 Arbeiter und 4500 Beamte tätig find. 
(„Tſchech. Preſſe“, 4. 2. 29.) 

Der ölbedarf Englands und Frankreichs. In einem vor 
der Royal United Service Inſtitution gehaltenen Vortrag 
über das Thema „Die Handelsflotte in einem künftigen 
Kriege“ wurde der Kriegsbedarf Englands an Ol auf 
30—40 Mill. t geſchätzt; im letzten Jahre betrug der Ver⸗ 
brauch 9,2 Mill. t, wovon jedoch nur 3 Mill. engl. Ur- 
ſprungs waren. Daraus ergibt ſich die Abhängigkeit Eng⸗ 
lands von der Ölzufuhr aus dem Ausland und die Wichtig⸗ 
keit der engliſchen Tankdampferflotte für die Kriegführung. 
(Times“, 31. 1. 29.) — Frankreichs Geſamtölverbrauch 
im Jahre 1927 betrug 1 196 395 t, davon mußten 1 189 452 t 
eingeführt werden. Am 24. 1. 29 ſtellte Handelsminiſter 
Bonnefeus im Senat mindeſtens 1 Mill. t jährlich aus dem 
23,75 vH. betragenden Anteil an der Olgewinnung des 
Irakgebietes in Ausſicht. („France Militaire“, 2. 2. 29.) — 
„Moniteur de la Flotte“, 21. 2. 29, begründet die Notwendig⸗ 
teit des Baues weiterer Oldampfer (8000—9000 t, 13—-14 kn) 
damit, daß der Brennſtoffbedarf der franz. Flotte, der für 
das Jahr 1930 auf 390 000 t im Frieden bzw. 1,5 Mill. t im 
Kriege veranſchlagt wird, gegen das Jahr 1940 auf 500 000 
bzw. 2 Mill. t anwachſen dürfte. 


Die erſten Truppenbeförderungen mit der Eiſenbahn. 
Die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſah zum erſten Male 
Truppenmaſſen auf der Eiſenbahn, und zwar war es ein 
Teil des dtſch. Heeres, das 1848 nach Schleswig⸗Holſtein be» 
fördert wurde. 1849 fuhr die ruff. Divifion Paniutin in 
einer Stärke von 14512 Mann, 1993 Pferden, 36 Geſchützen, 
464 Fahrzeugen und 88 Stück Schlachtvieh die 41 Meilen 
lange Strecke von Krakau nach Hradiſch, wobei die Truppen 
in Oderberg eine Nacht biwakierten. Für die Div., ohne die 
Trains, waren 31 Züge nötig, und die Fahrt wurde in drei 
Tagen (die Trains brauchten 5) zurückgelegt, während man 
für den Fußmarſch 15 nötig gehabt hätte. Bedeutend größer 
war die Verwendung der Eiſenbahnen im Feldzuge von 
1859. Die franz. Armee begann ihren Aufmarſch am 21. 4. 
und hatte ihn am 15. 7. beendet. 220 000 Mann waren in 
90 Tagen aus allen Teilen Frankreichs nach der Lombardei 
geführt, für jene Zeit eine bewundernswerte Leiſtung. Etwa 
50000 Mann und über 30 000 Pferde wurden mit den fahr- 


planmäßigen Perſonen⸗, mehr als 130 000 Mann und 33 000 
bis 34000 Pferde mit ununterbrochen eingeſchobenen Extra⸗ 
zügen befördert. Die öſterreich. Heeresverwaltung beförderte 
im Januar 1859 das III. A. K. von Wien nach der Lom⸗ 
bardei, mehr als 20 000 Mann, 5462 Pferde und 278 Fahr- 
zeuge einſchließlich der Artillerie. S. 
Flugzeugunfälle. — Die Auſtralien⸗Flieger 
verunglückt. Die beiden auſtral. Flieger Kingsford 
und Smithulm, die am Sonnabend von Wyndham an 
der Nordküſte Auſtraliens zu ihrem Fluge nach England 
geſtartet waren, mußten nach Berichten aus Melbourne be⸗ 
reits 112 Meilen vom Startplatz entfernt, notlanden. Ret⸗ 
tungsflugzeuge ſuchen gegenwärtig das ganze Gelände ab, 
haben aber bisher noch keine Spur von den Fliegern 
entdecken können. — In Riverſide (Kalifornien) explodierte 
der Benzinbehälter eines Flugzeuges, als dieſes fih auf 
einem Fluge gerade über der Ortſchaft Beaumont befand. 
Das Flugzeug ſtürzte brennend gegen eine Berghalde. Alle 
fünf Inſaſſen wurden getötet. — In der Nähe von Tampico 
ſind bei einem Flugunfall zwei Amerikaner tödlich verun⸗ 
glückt. Der eine von ihnen war Zahlmeiſter bei einer 
der großen amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaften in Tam⸗ 
pico. („Krzztg.“ vom 3. 4. 29.) 
Marſeille, 20.3. Bei der Rückkehr einer Abteilung Mili- 
tärwaſſerflugzeuge von einer Nachtübung kenterte ein Appa⸗ 
rat beim Niedergehen auf das Meer. Der Pilot wurde 
durch einen Gurt des Fallſchirms in ſeiner Bewegungsfrei⸗ 
heit behindert und verſank mit dem Apparat. Die anderen 
Inſaſſen konnten gerettet werden. („D. A. Z.“ 135/29.) 
Weltkriegsgeſchichten der Truppenkeile des ehemaligen 
deutſchen Heeres. In dem preußiſchen Anteil find letzthin 
erſchienen bzw. ſtehen unmittelbar vor dem Erſcheinen: 
Gren. Rgtr. 1 (Teil II), 2; Füſ. Rgt. 38; Inf. Agtr. 26 
(Teil VI), 32, 41, 45, 54 (Teil 1), 70, 93 (Teil I), 149, 151 
u. 369; 1. Garde⸗Reſ. Rgt.; Ref. Rgtr. 15 (Teil 1) u. 232 
(Teil I); Ldw. Inf. Rgtr. 3 (mit Loft. Batl. 1/22), 31, 37, 
57 u. 68; 2dft. Inf. Rgt. 20; Jäg. Batle. 7 u. 8; Ref. Jäg. 
Batle. 1, 5 u. 14; Lb. Drag. Rgt. 24; Lb. Huf. Rgtr. 1 u. 2; 
Huf. Rgt. 11 (mit Ref. Huf. Rgt. 8); Ul. Rgt. 4 (mit Schw. 
Reſ.⸗Reiter⸗Rgt. 3); 1. Garde⸗Feldartl.⸗Rgt.; Feldartl. Rgtr. 
7, 10, 16, 50, 94, 280 u. 502; Ref. Feldartl. Rgtr. 12 u. 55; 
Low. Feldartl. Rgt. 3; Stab Fußartl. Rgt. 10; Fußartl. 
Batl. 75; Pion. Batl. 30. Ka. 
Jährlich ertrinken 6000 Menſchen in Deutſchland. Der 
Hauptverſammlung der Deutſchen Lebensrettungs-Geſellſchaft 
in Würzburg wohnten zahlreiche Vertreter des Staates und 
der Kommunalbehörden bei. Georg Hax (Berlin) konnte 
zahlreiche Begrüßungstelegramme verleſen, u. a. von Reichs⸗ 
präſident v. Hindenburg. Im abgelaufenen Jahre wurden 
für Rettungstaten 64 Ehrenzeichen verliehen. Bedauerlich 
iſt, daß in Deutſchland noch jährlich 6000 Perſonen ertrinken. 
Als Erfolg ſei die neue geſetzliche Beſtimmung anzuſprechen, 
daß Lebensretter gegen Unfall verfichert find. Der biss 
herige Vorſtand wurde in feiner Geſamtheit wiedergewählt. 
(„Kreuzztg.“ 120/29.) 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 


zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Juſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46, Meis Div., Nr. 3 u. 4. 2. Garde -R. z. F., Nr. 3. 4. Garde-. z. F., 
Nr. 4. J. M. 14, Nr. 37. J. R. 20, Nr. 88. J. R. 35, Nr. 25. J. R. 40, 
Nr. 28. J. R. 55, Nr. 3. J. R. 80, Nr. 19. J. R. 101, Nr. 61. J. R. 165, 
Nr. 32. R. J. R. 201, Nr. 100. N. F. R. 261, Nr. 37. Felda. R. 2, Nr. 34. 
„Die ſchw. Artl.“, Nr. 3 u. 4. „Mitteil. des Feuerwerksperſonals“, Nr. 4. 
„Der Feldkamerad“, Nr. 3. „Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 4. 
Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 

vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; W.. = och; do = 3 — * 
tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
abends; dw. Ra Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauüſſeeſtr. 94. 
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76. Mei, Div.: Frantfurt a. M. letzt. Do., 8,30 abds., Alemannlakeller. 

N. J. R. 10, Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentztenplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sutg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

„ R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kai. 

J. R. 30: Berlin, 19. 4.29, 8 abds. Siechen, Behrenſtr. — München, 30. 
8 abds. Hotel Schottenhammel, lesen mit J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

Fü. R. 38: Berlin, 15. 4. 20, 8 abds, Krgr. V. H. Chauſſeeſtr. 94. 

J. R, 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Tauhenſtr. u. (Genlt. Koge) 7,30 abds. Siechen, Behrenſtr. 24. 

. 135 57 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küͤchenmeiſter, Wismarſche 

raße 57. 

J. R. 120; Stuttgart, letzt. Snbd. gabds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaf.). 

FJ. R. 173: Köln, jed. Snbd. 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Stters⸗ 
bach. Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

A. J. R. 253: Frankfurt a. M. letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

A. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Lw. Kaf., Monckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4 Fr. 8 abds. 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Selda. R. 243: Hamburg, 27. 8 abds., Ecke 1 u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di. 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Bi, Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Ldw. Kat. 

Pi. Batine, 14, 15, 19: Berlin, jed, Fr., w. Haf. 5 

Z. u. F. Offz. Korps: Berlin, 17. £, 7,30 abd., Tucherbräu, Frledrichſtr. 100, 

Eiſenbahntruppen: Dortmund jed, Fr. 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 

Die 120 Jahrfeier des J. R. 92 findet vom 3. bis 5. 5. 29 in Brum- 
ſchweig ſtatt. 

ar BT des Füſ. R. 80 findet am 3. u. 4. 8. 20 in Mar- 

urg ſtatt. 

Waffenriug der Deutſchen Schweren Artillerie. Hptm. a. D. Dr. Schöning 
hält am 2. 5. 29, 8 abds., im Konzertſaal des Kriegervereinshauſes 
(Chauſſeeſtr.) einen Lichtbildervortrag über „Das Verſailler Dittat und 
Wir“. Mitglieder der dem Waffenring angeſchloſſenen Vereine mit ihren 
Angehörigen, beſonders auch der Jugend, find dazu herzlichſt eingeladen. 
Eintrittskarten zu RM. 0,50 bei den Vereinen und an der Abendtaſſe. Wo. 

9 — U 9 ———— pp rf „„ 


Geſchäftlicher Hinweis. 


Ein Ereignis auf dem Büchermarkt. 

Der „Große Brockhaus“ erſcheint jegt neu und zwar im Umfang von 
20 Bänden. Damit wird dieſes berühmte Konderfationg - Leriton das 
größte und volltommenſte Nachſchlagewert der Gegenwart. Wir machen 
Uuſere Leſer ganz beſonders darauf aufmertſam, daß dieſes berühmte Wert 
ſeiteus der bekannten Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Kochſtr. 9, 
bel ſofortiger Beſtellung nicht nur zu einem erheblich ermäßigten Sub⸗ 
ſtripttonspreis bei außerordentlich geringen Monatszahlungen geliefert 
wird, ſondern außerdem alte Lexika mit einem anſehnlichen Betrag in 
Zahlung genommen und 1 werden. Alles Nähere darüber iſt 
aus dem beiliegenden Proſpekt erſichtlich. 


Familiennadrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Berlobungen: Arnold Wilhelm v. Mallinckrodt mit Frl. Valentine 
D, Joeſt (Haus Eichholz. Parts). — Kurt Röpke, Hptm u. Komp.⸗Chef im 
17. J. R., mit Frl. Eliſabeth v. Roques (Berlin Celle). — Bernhard 
b. Bülow mit Frl. Barbara Mattner (Königsberg, Pr.). — Wilhelm 
dv, Bredow, Lt. d R. a. D., mit Frl. Brigitte v. Bredow (Doberan — 
Stechow). — Robert Hilgendorff, Rittm. a. D., mit Frl. Eva Mitteldorf 
(Adams dorf. -Platzig). — Donald v. Alten mit Frl. Sophie Gabrtele 
V, Alten (Münſter⸗Hannover). — Dr. Alfred Engel, Lt. d. R. a. D., mit 
Frl. Lotte Knobloch (Breslau. Neiße). — Friedrich Sanner, Lt. d. R. a. D., 
mit Frl. Kunigunde b. Kameke (Woſtz—Naasdorfj. 


Bo mae (Potsdam). — Conſtantin v. Sommerfeld u. Frau Hedwig, geb. 


S 


Geburten: (Sohn) Brüning, Oblt. u. Adj. der 1. (Pr.) Kraftf. Abt. 
u. Frau Irmgard, geb. v. Treskow (Königsberg). — Hans Heinrich 
v. eres u. Wilfan u. Frau Elifabeth, geb. Neftler (Farm Sansſouci, SWA.). 
— Curt 8 Ritim, a. D. u. Frau Irene, geb. Leonhardt (Zwickau). 
= Foachim v. Derenthal u. Frau Elsbeth, geb. v. Hagen (Stettin). — 
Dr. Jürgen v. Heyden, Graf v. Cartlow u. Gräfin Agnes, geb. Wagner 
Cartlow) — Ernſt Köhler, Oblt., u. Frau Annette, geb. Jund (Göttingen). 
85 (Tochter) Gunter v. d. Hagen, Maj. a. D. u. Frau Luiſe, geb. 

„Sagen (Dresden). — Kurt Boeckling, ptm. a. D., u. Frau Ilſe, geb. 
Hülsmann (Duisburg). — Richard Lepper, Oblt. an der Artl.⸗Schule, u. 
Frau Ruth, geb. v. Jagow (Jüterbog). — Hermann Böhme, Oblt. u. Batls. 
Wi. im 11. (Sächf) F. R. u. Frau Ilſe, geb. Heck (Leipzig). 

Todesfalle: Theodor v. Lieres u. Wilkau, Rittm. a. D. (Gallowig). — 
Edwin Reichsgraf Henckel v. Donnersmarck, Rittm d. R. a. D. (Natio). — 
Frau Alwine b. Rochow (Breslau). — Kurt v. Kries, Landſchaftsrat g. D. 
(Thorn). — Dr. Friedrich v. Michael (Ihlenfeld). — Helmut Franke, Holt 
„S. a. D. 5 Paraguay). — Ida v. Goerne (Ol as hof, — Graf 
ut Strachwitz, Hptm. a. D. (Schweidnig). — Otto Zeſchmar, Maj a. D. 
(Würgsdorf). — Emil Dietrich v. Stein (Breslau). — Franz v Franken⸗ 


berg u. Ludwigsdorf, Oberſt a. D. (Baden-Baden). — Cecilie Charlotte 
v. Lochow (Heinsdorf). — Wilhelm Hering. Hptm. d. L. a. D. (Witten⸗ 
berge). — Karl Graf v. Hallwyl, uiai a. D. (Dresden). — Hermann 
v. Tesmar (Berlin). — Graf Konrad v. Rittberg (Frankfurt a. O.). — 
Alexander v. Steum, Maj a. D. (Berlin). — Carl Ruepprecht, Hptm. a. D. 
(Freiburg). — Fritz Scheppe, Oberſtlt. a. D. (Gernrode). Wo. 


AOPE EER rr FERN 
Nachruf! 
Am 3. April 1929 endete ſchwere Krantheit zu Berlin das Leben 
des Generalleufnanfs a. D. 


v. Dewitz, 


zuletzt Inſpekteur der Artillerie, 
Ritter des Ordens „Pour le mérite“ und Inhaber 
der Rettungsmedaille. 

Er wurde bei der Gründung des 2. (Preuß.) Artillerie 
Regiments am 1. Oktober 1920 fein Kommandeur und hat es 
geführt bis zum 31. Januar 1923. 

Seine große, ſtarke Perſönlichkeit hat dem Regiment feinen 
Stempel aufgedrückt bis auf den heutigen Tag. 

Er war ein Kämpfer, ein Führer und ein ganzer Mann in 
ſchwerer Zeit. „ 

Das werden wir ihm unvergänglich danken. 


Schwerin i. M., 5. April 1929. 


Irhr. v. Fritſch, 


Oberſt und Kommandeur 
des 2. (Preuß.) Artillerie-Regiments. 


Am 23. März 1929 ſtarb in Bad Freienwalde (Oder) 


der Generalſtabsveterinär a. D. 
(mit dem Range als Generalleutnant) 


Herr Dr. Albert Grammlich, 


zuletzt Beterinärinſpekteur. 


Der Verſtorbene Hat fih in ſeiner 45 jährigen Militärdienſt⸗ 
laufbahn im Krieg und Frieden beſondere Verdienſte erworben. 
Reicher Erfolg war ſeiner Arbeit an der Weiterentwicklung des 
Militärveterinärdienſtes in der alten und neuen Armee und an 
dem Aufbau des Veterinäroffizierkorps des neuen Reichsheeres 
beſchieden. Sein wiſſenſchaſtliches Wirken auf dem Gebiet der 
Veterinärkunde fand beſondere Anerkennung. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Berlin, den 26. März 1929. 


Der Chef der Heeresleifung. 
J. V.: 


v. Tſchiſchwitz, 
General der Infanterie 
und Oberbefehlshaber der Gruppe 1. 


Nach nur viertägigem ſchweren Krankenlager verſchied am 
Sonnabend, den 30. März, mein lieber Mann, unſer treuſorgender 
Vater, Schwiegervater und Großvater, 


Amtsgerichtsrat i. R., Hauptmann a. D. 


Maximilian Richter 
im Alter von 72 Jahren. 
Bunzlau, 2. April 1929. 


Im Namen der Hinterbliebenen: 
Emilie Richter, geb. Gaebel. 
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Albrecht Költzsch 4 


Am 4. April 1929 verſchied nach ſchwerer Krankheit im Alter 
von 56½ Jahren 


der Verwaltungsamtmann 
beim Verwaltungszweigamt (Wehrkreis III) Breslau 


Herr Otto Schulze, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe und anderer Orden. 


Faſt 40 Jahre lang hat er in der Heeresverwaltung in Krieg 
und Frieden ſeinem Vaterlande hervorragende Dienſte geleiſtet. 
Mir ſelbſt war er während der letzten 9 Jahre ein hochgeſchätzter, 
pflichtgetreuer Mitarbeiter und nie verſagender Berater. Alle 
Angehörigen des Verwaltungszweigamts und der ſchleſiſchen 
Heeresverwaltungsbehörden haben ihn in dieſer Zeit als ſtets 
hilfsbereiten, guten Kameraden und verſtändnisvollen, gerechten 
Vorgeſetzten ſchätzen gelernt. So werden mit mir alle Heeres— 
beamten Schleſiens ſein Andenken ſtets hoch in Ehren halten. 


Breslau, den 5 April 1929. 
Boethelt, 


Geheimer Kriegsrat und Vorſtand des Verwaltungszweigamts 
(Wehrkreis III) Breslau. 


e 
1! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


Verlangen Sie Prospekt und Liste. 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


Dresden - Gruna 20 


Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen 
Haus-Uhren 
Herstellungnachjed.. Angabein 
eig. Werkstätten. Preisliste um. 
sonst. Zahlungserleichterune. 


— t a a a a 


f Besonders zu empfehlende 
Firmen in Neuruppin 


— nn nn 


Gegründet 1857 


Papierhandlun 
Neuruppin Sämtlicher Büropedart: 
Militäreffekten Yon der Bohreitb masokin; Bire- 


möbeln bis zar Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 

Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Trikotagen / Handschuhe 
Wäsche / Sportartikel / 


Altestes . am Platze 


Eisenwaren, Haus- u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 45 Gegründet 1829 


DISCONTO-GESELLSCHAFT BERLIN 


Bankmässige Geschäfte jeder Art 


Zahlreiche Zweigniederlassungen 
_Bi il anz am 3i. Dezember 1928 


Aktiva 
Kasse, fremde Geldsorten und fällige Zins- 
und Dividendenscheine ............ 
Guthaben bei Noten- und Äbrechnungsbanken 
Schecks, Wechsel und unverzinsliche Schatz- 
anweisungen 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 
mit Fälligkeit bis zu 3 Monaten 
Reports und Lombards gegen börseng gige 
Wertpapiere 
Vorsehüsse au 
Waren. 


RM Pf. 


26446894 73 
50624223 | 56 | 


437 013930 | 02 | 
139521 522 | 40 ||| 
102 867 489 | 09 | | 


228 298 490 | 42 | | 
984772550 | 22 | 
12 840 221 | 34 
32 787 858 | 34 


Eigene Wertpapiere f 
Konsortial-Beteiligungen A 5 
Beteiligung b. d. Norddeutsch. Bank in Hamburg 
Beteiligung bei dem A. Schaaffhausen’schen 
Bankverein A- GG. . 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 
und Bankfirmen 34 367 913 2 
Schuldner in laufe 564 181 75 
Einrichtung. | 
Bankgebäude x 32 341 920 | 
Sonstige Liegens 5 360 950 


50 
94 


1703 653 099 | 34 


Soll RHI Ff 
Verwaltungskosten, einschließlich Gewinn- 
beteiligung der Geschäftsinhaber, Direktoren, 
den an realen: 


47 826 173 0 
Steuern. 


1856 


D 


71255355 | 91 || 


15 376 594 


| Akzepte,.... 


in Deutschland 


Passiva 
Kommandit-Kapital 
Allgemeine (gesetzliche) Reserve 
Besondere Reserve 
hierzu Überweisung au: 
Reingewinn 


Gläubiger 
62 249 318 
2 952 000 


77022 
13 500 000 


656 756 
219 837 


Wohlfahrtsfonds 0 

Noch nicht abgehobene Gewinnanteile 
früheren Jahre 

10% Gewinnanteil auf RM 135000000 Kom- 
mandit-Anteile. 

Gewinnbeteiligung des Aufsichtsrats 

Übertrag auf neue Rechnung 


, 


1703 653 099 | 34 


_Gewi nn- und Verlust-Rechnun 


RM Pf. 


217 674 14 
3687619 55 
31.018 298 | 13 
30124536 | 12 
1.200 000 


2 500 000 


2507 227 | 
71255355 91 


Vortrag aus 1927 .. 

Bifekten.... 

Provision.. 

Wechsel und Zinsen.. 

Beteiligung b. d. Norddeut 

Beteiligung bei dem A. 
Bankverein A.G. 

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 
und Bankfirmen 


Bank in Hamburg 
haaffhausen’schen 


DEUTSCHE BANK 


Aktienkapital und Reserve 240 Millionen Reichsmark 
Bilanz am 31. Dezember 1928 


AKTIVA 
Kasse, fremde Geldsorten und fällige Zins- 
und Dividendenscheine 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken 
Wechsel u, unverzinsliche Schatzanweisungen 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 


Reichsmark 


38,830,968 80 
57.048.405 51 

672,470,499 93 

241,197. 17101 

Reports und Lombards gegen börsengängige 
Wertpapiere. 


157,541,331/61 


317.364.540 53 
er 
Eigene Wertpapiere > 35,000,000/— 
Beteiligungen an Gemeinschafts- Geschäfte: 38,000,000 — 


Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 
und Bankfirmen 


Schuldner in laufender Rechnung .. 

Langfristige Dollar -Vorschüsse 

Bankgebäude 

Sonstiger Grundbesit: 

Mobilien 

Übergangsposten der eige 
einander 


25,873,301 56 
1.186.041, 00079 


480.017 91 
2,919,297. 238 65 


Reichsmaik 
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Sanitätsrat Dr. Hölzi'’s 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm. m. all. Komf., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 
2 Arzte. 

Moorbäder, sowie sämtl, medizinischen Bäder im Hause. Mediko- 
mechanisches Institut, Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, 
Masseure, Masseusen. Luft- u. Sonnenbäder. Liegenallen. Ideale 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß Park. 


. —T— —T—. — 
Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). x 


In ruhigem Landhaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche 
Aufnahme. Preis täglich Mark 5,—. Gute Verpflegung. eeina 
n 5 Minut, 


22 2 Binnense: 
Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. g er. 


Aeddddddcddddddddddddddadddddaddddds 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


RUNTER INNEN" 


33. (259.) 


Gläubiger in laufender Rechnung 
Akzepte 
6% Dollar - Darlehn, 
Unerhobene Dividende 

Dr. Georg von Siemens-Wohlfahrtsiond .... 
Zur Verteilung verbleibender Überschuß .... 


2.483.801, 035 46 
104,846,177 03 
105.000.000 — 

133,259 80 
2,138,641 |—- 
25,788,125 36 


2,919,297,238/65 ° 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 
am 31. Dezember 1928 


SOLL 


Handlungs- Unkosten 

Steuern und Abgaben 

Wohlfahrtseinrichtungen, Pensionen u 
findungen, sowie Versicherungsbeiträge für 
die Beamten 


Reichsmark 


82.139.949 32 
13,740,137 22 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
LLE der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahusn- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


rot gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 PId... 3,95 \ 5 £ 
200 Harzer Käse .. 3.95 2 8 
1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,95 7 32 
K. Seibold, Nortorf (Holst.) Hb. 375 


Preuß.- Süddeutsche 


Klassenlotterie. 
330 400 Gewinne und 2 Prämien im 
Betrage von fast 63 Mill. Mark. 
Hauptgewinne: 
4 zu 500000 Mk. 10 zu 100000 Mk. 
2 „ 300 000 „ 4 „ 75000 „ 
2 „200000 „ 14 „ 50000 „ 
usw, 
Ziehung 1. Klasse 19. u. 20. 4. 1929. 
% 1/4 ½ Mi Doppellos 
Mk. 3 6 12 24 438 Je Klasse, 
„ 15 30 60 120 240 alle Kl., 
gegen Einsendung auf Postscheck- 
Lotterie - Konto Haseloff 
31054 Berlin, 
Porto und Listen extra 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gegen Gewahrsamschein spart 
Zeit, Porto, Ärger. 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Haseloff, Oberst a. D. 
Berlin NWG, Luisenstr. 7 (9-17 Uhr), 


8.016.455 94 
85,411 02 
9,243 49 
223,429 87 
25.788.125 86 


130,002,752|22 


Abschreibungen auf Bankgebäude 
sonstigen Grundbe 

n „ Mobilien 

Zur Verteilung verbleibenber Überschuß .... 


„ 


HABEN 


Vortrag aus 1927. 
Zinsen und Wechsel. 
Gebühren 
Sorten und Zinsscheine 
Wertpapiere. 
Gemeinschafts- Ges 
Dauernde Beteiligungen 


Reichsmark 
1,912,996|74 


50,001,581 61 
72,057,011)22 

750,350|18 
1.500000 — 
1.500.000 
2.280.812|47 


130,002,752|22 


Fernruf: Norden 4905. 


Gegen rote Hände 


Aufipringen der Haut und unſchöne Hautfarbe verwendet man am 
beſten die ſchneeig⸗weiße, fettfreie Creme Leodor, welche den 
Händen und dem Geſicht jene matte Weiße verleiht, die der vornehmen 
Dame erwünſcht iſt. Ein beſonderer Vorteil liegt auch darin, daß dieſe 
matte Creme wundervoll kühlend bei Justeiz der Haut wirkt und 
gleichzeitig eine vorzügliche Unterlage für Puder iſt. Der nachhaltige 
Duft dieſer Creme gleicht einem taufriſch gepflückten Frühlingsſtrauß von 
Veilchen, Maiglöckchen und Flieder, ne jenen berüchtigten Moſchus⸗ 
N den die vornehme Welt verabscheut. — Preis der Tube 1 Ml. 
— Mirkfam unterſtützt durch Leodor⸗Edel⸗Seife, 50 Pf. das Stück. — 
In allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen zu haben. 2831/29 
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SINGER NÄHMASCHINEN 


BRIK WITTENDERGE GEZ. POTSDAM 


MDeitefigehende Zahlungserleichte. gen 


MHäßige Monatsraten 
Singer Nlähmafchinen Aktiengeſellſchaft⸗ 


Inserate in der „Spediteur-Tatel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 
— 0 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
B: editeur 


0 29/80 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Berlin: 


Kopania &Co. 
Inh.: Louis Neuhaus jun. 


orlin-Stoglitz 
Bergstraße9i Tel.: Stegl. 4940/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Halberstadt: Pg 
Allgemeine Möbelspedition 
| und Abfuhrgeschäft 


alberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 


| Möbeltransport— Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Königsstraße 51/52 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin: 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M. 6.— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt. 


| 
Hannover: 


| 
Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 
| Möbelspedition 
Wohnungs beschaffung 


| Kassel: 
Broeckelmann sen. 
& Grund 


| 

| 

| Kurfürstenstraße 6 

| Telephon: 11, 12, 499 

| Möbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


| 
| 
| Möbeltransport — Spedition 


Nürnberg: 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str, 35/37. Tel. 2880 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant 


potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und 
Gr. Fischerstraße 12 


Fernruf 
3063 w 3466 


Wohnungstausch 


‚erantwortlicy jur den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigentetl: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Drug von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 08—71. 


